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Zu diesem Heft

Mit der Aktualisierung der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 2024 

hat die Bundesregierung die sozial-ökologische Transformation auf 

der politischen Agenda erneut nach vorn gerückt. Mit den sechs 

dort benannten Transformationsbereichen macht sie deutlich, wie 

umfassend eine solche Transformation gedacht werden muss, wenn 

es weitere Fortschritte in der nachhaltigen Entwicklung geben soll. 

Es geht dabei u. a. um soziale Gerechtigkeit und Wohlbefinden, Ener-

giewende und Klimaschutz, nachhaltiges Bauen und Verkehrswende. 

Dies alles bedarf jedoch nicht nur der besonderen Aufmerksamkeit 

der Politik, sondern betrifft ebenso die gesamte Gesellschaft.

Im März dieses Jahres forderte die AfD-Fraktion die Bundesregie-

rung auf, das „Projekt der ‚sozial-ökologischen Transformation‘ un-

verzüglich zu beenden“. Das macht deutlich, welche politischen und 

gesellschaftlichen Hindernisse dem Projekt entgegenstehen. Bildung 

ist auf dem Weg dorthin ein zentraler Schlüssel: Auch in (Weiter-)

Bildungsprozessen muss die sozial-ökologische Transformation zum 

Thema werden, um Erwachsene wie auch Kinder und Jugendliche er-

reichen zu können. Nur wenn es gelingt, die Menschen für diese Trans-

formationsprozesse zu gewinnen, kann dieses große Projekt gelingen.

Die aktuelle Ausgabe der „Außerschulischen Bildung“ startet mit 

zwei sehr unterschiedlichen Perspektiven auf das Thema: die Stär-

kung von Innovationen im bestehenden Wirtschaftssystem auf der 

einen und die Abkehr von kapitalistischen Wirtschafts- und Lebens-

weisen auf der anderen Seite. Darüber hinaus werden in dieser Aus-

gabe globale Machtungleichgewichte und ungleiche Ressourcenver-

teilung in den Blick genommen und Handlungsstrategien entwickelt. 

Dabei wird die Rolle der politischen Bildung betont. Diese verbindet 

die Klimakrise mit globalen Gerechtigkeitsfragen, macht alternative 

Zukunftsperspektiven sowie Handlungsmöglichkeiten sichtbar und er-

mutigt Menschen, sich in die Debatten um sozial-ökologische Trans-

formation einzubringen.

Alle Beiträge dieses Heftes machen deutlich, wie sehr die Heraus-

forderungen der sozial-ökologischen Transformation die gesellschaft-

liche Normalität in Frage stellen. Beim Aushandeln, wie wir in Nord 

und Süd, Ost und West und miteinander nachhaltig leben können und 

wollen, kann die politische Bildung einen wichtigen Beitrag leisten.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen
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Was ist die sozial-ökologische Transformation und 

warum brauchen wir sie?

Der 2. August 2023 markierte den letzten Erdüberlas-

tungstag. Der Erdüberlastungstag berechnet jährlich den 

Tag, an dem die Menschheit alle natürlichen Ressourcen 

aufgebraucht hat, die die Erde innerhalb eines Jahres nach-

haltig bereitstellen kann. Betrachten wir den Verlauf der 

Erdüberlastungstage, so lässt sich feststellen, dass dieser 

seit Jahrzehnten immer weiter nach vorne rückt. Während 

er 1971 erst am 25. Dezember erreicht wurde, liegt er mitt-

lerweile schon Anfang August. Um unseren globalen Ener-

giebedarf zu decken, benötigten wir im Jahr 2023 circa 

1,7 Erden (vgl. Global Footprint Network 2023). Betrachtet 

man nur den deutschen Verbrauch, so würden sogar rund 

drei Erden benötigt (vgl. Bocksch 2023). Diese Zahlen ver-

deutlichen: Wir leben auf Pump. Und damit befördern wir 

den menschengemachten Klimawandel, dessen Folgen für 

uns alle verheerend sein können. Doch was können wir 

tun, um diese Entwicklungen umzukehren?

Einen Ansatz zur Beantwortung dieser Frage liefert der 

Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung Globale 

Umweltveränderungen (WBGU) mit seinem Gutachten 

„Welt im Wandel – Gesellschaftsvertrag für eine Große 

Transformation“ aus dem Jahr 2011. Darin fordert er „tief-

greifende Änderungen von Infrastrukturen, Produktions-

prozessen, Regulierungssystemen und Lebensstilen sowie 

ein neues Zusammenspiel von Politik, Gesellschaft, Wissen-

schaft und Wirtschaft“ (WBGU 2011, S. 1). Es geht darum, 

die Art und Weise zu verändern, wie wir wirtschaften, wie 

wir wohnen und wie wir konsumieren – kurzum: Es geht 

darum, zu verändern, wie wir leben (vgl. Schneidewind 

2019). Um das Ausmaß der geforderten Transformation zu 

verdeutlichen, vergleicht der Beirat sie mit der industriel-

len Revolution und weist darauf hin, dass im Zentrum des 

Transformationsbegriffs ein umfassender Wandel aller Ge-

sellschaftsbereiche hin zu mehr sozialer und ökologischer 

Nachhaltigkeit stehe (vgl. WBGU 2011, S. 66). Aus ökologi-

scher Sicht gehe es vor allem darum, die Abhängigkeit von 

fossilen Brennstoffen zu reduzieren, erneuerbare Energien 

zu fördern, ökologisch nachhaltige Produktions- und Kon-

summodelle zu entwickeln, die Biodiversität zu schützen 

und die Umweltverschmutzung zu verringern. Gleichzeitig 

sollen auch soziale Aspekte wie soziale Gerechtigkeit, Ar-

beitsbedingungen, Bildung, Gesundheitsversorgung und 

Armutsbekämpfung berücksichtigt werden, damit der 

Wandel gesellschaftlich akzeptiert und in Form eines „neu-

Der Klimawandel und die sich daraus ergebenden Folgen sind zweifelsohne eine 

der „Grand Challenges“ des 21. Jahrhunderts. Um ihn zu bekämpfen, benötigen wir eine 

umfassende Transformation der Gesellschaft, die sowohl ökologische Aspekte wie 

den Umstieg auf erneuerbare Energien und die Verringerung der Umweltverschmutzung 

als auch soziale Aspekte wie Gerechtigkeit, Bildung und Armutsbekämpfung be

rücksichtigt. Welche Rolle Innovationen für die Transformation spielen und wie sich 

die Innovationskraft Deutschlands steigern lässt, macht dieser Beitrag deutlich. 

von Marion A. Weissenberger-Eibl und Philipp Bauer

Innovationen als Schlüssel für die 
sozial-ökologische Transformation
Wie innovativ ist Deutschland? 
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en globalen Gesellschaftsvertrags“ überregional und konti-

nuierlich vorangetrieben werden kann (vgl. ebd., S. 293 ff.). 

Ziel ist es, eine zukunftsfähige Gesellschaft zu schaffen, die 

ökologisch nachhaltig und sozial gerecht handelt. Damit 

skizziert der WBGU die Umrisse einer sozial-ökologischen 

Transformation, die dringend benötigt wird, um den Kli-

mawandel und dessen Folgen zu bekämpfen. Doch wie 

ist es um die sozial-ökologische Transformation bestellt?

Zunächst lässt sich festhalten, dass es viele politische 

Bekenntnisse zu mehr Nachhaltigkeit gibt. Wir finden sie 

fast überall: In Parteiprogrammen und Koalitionsverträgen 

auf kommunaler, Landes-, Bundes- und EU-Ebene und mit 

den Nachhaltigen Entwicklungszielen der UN – den so-

genannten Sustainable Development Goals (SDG) – auch 

auf globaler Ebene. Jedoch, und das ist die Problematik, 

hapert es vielfach daran, die Strategien auch umzusetzen. 

So kommt der Sustainable Development Report 2023 zum 

Ergebnis, dass die Corona-Krise und der aktuelle militäri-

sche Konflikt in der Ukraine zu einer Stagnation des Um-

setzungsfortschritts der SDGs führt und die Erreichung des 

1,5 Grad-Ziels in weite Ferne rückt (vgl. Sachs et al. 2023, 

S. 4). Was können wir also tun, um die sozial-ökologische 

Transformation voranzutreiben? Wie können wir den 

wachsenden Energiebedarf decken und gleichzeitig weni-

ger CO2-Emmissionen ausstoßen? Wie können wir unsere 

Konsumbedürfnisse befriedigen und gleichzeitig weniger 

Ressourcen verbrauchen? Und wie können wir letztlich den 

Klimawandel erfolgreich bekämpfen?

Innovationen als Schlüssel für die Transformation

Aus Sicht der Zukunfts- und Innovationsforschung gibt 

es vor allem eine Antwort auf all diese Fragen: durch In-

novationen. Der Kern einer Innovation besteht darin, dass 

etwas Neues entsteht (vgl. Weissenberger-Eibl 2016). Gute 

Ideen, neue Ansätze und Lösungswege sind allerdings 

noch keine Innovation. Sie stehen zwar am Anfang einer 

Innovation, jedoch gehört zu ihrem Wesen die Durchset-

zung des Neuen am Markt (vgl. Schumpeter 1961; 1967). 

Die Erfindung wird erst dann zur Innovation, wenn sie sich 

am Markt durchsetzt, gesellschaftlich akzeptiert und nach-

gefragt wird.

Innovationen wirken auf allen Ebenen und in allen ge-

sellschaftlichen Bereichen:

•	 Technische Innovationen können bspw. dazu beitra-

gen, den Ressourcen- und Energieverbrauch zu redu-

zieren, die Effizienz erneuerbarer Energien zu erhöhen 

und die Energiewende voranzutreiben. Sie leisten 

damit einen wichtigen Beitrag zur Reduzierung von 

CO2-Emmissionen und gegen den Klimawandel.

•	 Im Bildungsbereich können mithilfe der Digitalisie-

rung neue Lernmethoden entwickelt werden, die 

den Zugang zu Bildung für alle Gesellschaftsbereiche 

erleichtern und dadurch Bildungsgerechtigkeit fördern.

•	 Innovative Geschäfts- und Finanzierungsmodelle sind 

entscheidend, um nachhaltige Projekte und Unter-

nehmen zu fördern. Dies kann die Entwicklung von 

Finanzinstrumenten für nachhaltige Investitionen, die 

Förderung von Start-ups mit sozial-ökologischem Fo-

kus und die Schaffung neuer Partnerschaften zwischen 

Unternehmen und der Zivilgesellschaft umfassen.

•	 Und schließlich können Innovationen im Gesundheits-

sektor dazu beitragen, neue Behandlungsmethoden 

und Medikamente zu entwickeln, um Krankheiten 

zu bekämpfen und die Gesundheit der Menschen zu 

verbessern.

Diese Beispiele verdeutlichen, dass Innovationen wich-

tige gesellschaftliche Veränderungsimpulse geben können. 

Sie sind ein Schlüssel für die sozial-ökologische Transfor-

mation. Auch der WBGU betont, dass für „das Gelingen 

jedweder Transformation in klimaverträgliche und nach-

haltige Gesellschaften (…) die Entwicklung neuer Tech-

nologien sowie die zeitnahe und breitflächige Diffusion 

technischer und sozialer Innovationen von zentraler Be-

deutung“ (WBGU 2011, S. 77) sind. Eine effektive Innova-

tions- und Technologiepolitik ist daher eine „entscheiden-

de Stellschraube“ (Weissenberger-Eibl 2021, S. 265) für 

den sozial-ökologischen Wandel. Doch wie innovativ ist 

Deutschland?

Hierüber gibt bspw. der Innovationsindikator Auskunft. 

Der vom Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI) 

in Auftrag gegebene Innovationsindikator erscheint in 

regelmäßigen Abständen und vergleicht die Innovations-

fähigkeit von 35 Volkswirtschaften anhand ausgewählter 

Indikatoren und Kriterien. In der aktuellen Ausgabe von 

2023 belegt Deutschland den zehnten Platz unter den 35 

untersuchten Volkswirtschaften. Der Bericht stellt fest, 

dass Deutschland ein innovatives Land ist und seine In-

novationsfähigkeit auch in Zeiten multipler Krisen erhält. 

Allerdings zeige sich auch, dass die deutsche Innovations-

leistung aufgrund wenig dynamischer Strukturen stagniere 

und gefährdet sei. Der Bericht kommt zum Ergebnis, dass 

wir in Deutschland „ohne radikale Transformation und 

konsequente Innovation (…) unsere Wettbewerbsfähigkeit 

nicht halten“ (Frietsch et al. 2023, S. 4) können.
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Wenn Innovation jedoch ein wichtiger Treiber für die 

sozial-ökologische Transformation ist, dann sollten wir uns 

fragen: Was können wir tun, um die Innovationskraft in 

Deutschland nicht nur zu erhalten, sondern zu steigern?

Mehr Zusammenarbeit im Innovationsökosystem

In der Vergangenheit hat die Innovationsforschung den 

Blick nach innen – in die Unternehmen – gerichtet, um 

Antworten auf die Frage zu finden, wie wir innovativer 

werden können. Der Fokus lag also vor allem auf dem 

innerbetrieblichen Forschungs- und Entwicklungsprozess 

(FuE-Prozess). Dieser spielt nach wie vor eine wichtige 

Rolle für den Innovationsprozess. Aber innerbetriebliche 

Prozesse sind nicht alleine für die Innovationsfähigkeit von 

Unternehmen verantwortlich. Auch Impulse von außen 

tragen dazu bei, dass Unternehmen innovativ sein kön-

nen. Wir sollten unseren Blick daher weiten und über das 

einzelne Unternehmen hinaus das gesamte Innovations-

system betrachten. Heute sprechen wir vielfach auch von 

Innovationsökosystemen. Damit meinen wir Netzwerke, 

in denen verschiedene, sich wechselseitig beeinflussende 

Akteur*innen eng miteinander kooperieren, um Innovati-

onen hervorzubringen. Es handelt sich dabei nicht nur um 

Unternehmen entlang der Wertschöpfungskette wie bspw. 

Lieferanten, Produktion, Logistik und Vertrieb. Zu einem 

Innovationsökosystem gehören auch Wissenschafts- und 

Forschungseinrichtungen, staatliche Akteur*innen, zivil-

gesellschaftliche Organisationen sowie Bürger*innen. Das 

Ganze gleicht einem natürlichen Ökosystem, in dem alle 

Akteur*innen dazu beitragen, dass Innovationen entste-

hen, mit denen wir Veränderung ermöglichen und Wandel 

gestalten können. Ein Innovationsökosystem funktioniert 

jedoch nicht einfach so. Es verlangt bspw. von den Un-

ternehmen, dass sie mitunter gewohnte Pfade verlassen 

und sich auf Akteur*innen mit anderen Denkweisen und 

Ansätzen einstellen, dass sie Ideen Raum geben, die aus 

anderen Branchen oder auch anderen gesellschaftlichen 

Bereichen stammen und dass sie die anderen Akteur*innen 

systematisch in ihre Innovationsprozesse einbinden (vgl. 

Weissenberger-Eibl 2019; 2022). Dafür benötigen wir ein 

neues Zusammenspiel aller gesellschaftlichen Teilbereiche 

(vgl. WBGU 2011, S. 1). Damit ändern sich die weitgehend 

klaren und akzeptierten Rollenverständnisse für Wirtschaft, 

Zivilgesellschaft, Wissenschaft und Politik. Welche neuen 

Rollen diesen Akteur*innen zukommen, wird im Folgenden 

dargestellt.

Unternehmerische Offenheit

Wirtschaftliche Unternehmen sind die zentralen 

Akteur*innen im Innovationsökosystem. Ihre Innovati-

onsleistung ist am größten. Denn sie bringen die Ideen 

der Wissenschaft (bspw. Ergebnisse aus der Grundlagen-

forschung) oder der eigenen Forschung „auf die Straße“. 

Sie entwickeln Technologien, innovative Produkte und 

Dienstleistungen. Sie sind gewissermaßen der Nährboden 

unseres Systems. Doch anstelle von Geheimhaltung, Pro-

tektionismus und Abschottung benötigen wir nun offene 

Kooperationsformate. Im Innovationsökosystem verändert 

sich die Rolle der Unternehmen daher vom Einzelkämpfer 

zum Teamplayer. Das Stichwort lautet Open Innovation.

Was können wir tun, um die sozial-

ökologische Transformation voran

zutreiben? Wie können wir den 

wachsenden Energiebedarf decken 

und gleichzeitig weniger CO2-

Emmissionen ausstoßen? Wie können 

wir unsere Konsumbedürfnisse be

friedigen und gleichzeitig weniger 

Ressourcen verbrauchen? Und wie 

können wir letztlich den Klimawandel 

erfolgreich bekämpfen?

Open Innovation meint, dass Unternehmen ihren Inno-

vationsprozess öffnen und externe Akteur*innen einbezie-

hen (vgl. Hosenfeldt et al. 2022, S. 117). Warum sollten 

sie dies tun? Weil sie dadurch auf Ideen, Technologien, 

Fachkenntnisse etc., kurz: auf Ressourcen außerhalb der 

eigenen Unternehmensgrenzen zugreifen können. Und das 

kann enorme Vorteile mit sich bringen.

•	 Erstens können Unternehmen durch die Zusammen-

arbeit mit anderen Akteur*innen ihre Innovationskraft 

steigern – sowohl hinsichtlich kleinerer, sogenannter 

inkrementeller Verbesserungen (Exploitation) als auch 

mit Blick auf radikale Neuerungen (Exploration). Denn 

je mehr Köpfe denken, desto mehr und ggf. besse-

re Ideen können wir nutzen, um Innovationen zu 
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Am Anfang einer jeden Innovation stehen gute Ideen, neue Ansätze und Lösungswege.  

Foto: AdB

generieren, die die sozial-ökologische Transformation 

voranbringen.

•	 Zweitens entstehen im Zuge der Zusammenarbeit oft-

mals neue Organisationsformen, in denen flexibel und 

agil zusammengearbeitet wird. Flache Hierarchien, 

wenig Bürokratie und schlanke Prozesse verkürzen die 

Innovationszeit (Time-to-Market) erheblich.

•	 Und drittens können Unternehmen durch die Zusam-

menarbeit mit anderen die Risiken und Kosten teilen, 

die bei der Entwicklung neuer Technologien entste-

hen. Dies ist für die in der Regel hochinnovativen, aber 

eben zumeist auch ressourcenschwachen Start-ups 

besonders hilfreich.

Die Öffnung des eigenen Innovationsprozesses markiert 

den ersten Schritt für die Entstehung eines Innovations-

ökosystems. Allerdings sind offene Innovationsprozesse 

nicht voraussetzungslos. Was braucht es also, damit die 

Öffnung gelingt?

Zum einen benötigen wir eine positive Innovations-

kultur, die Fehler nicht bestraft, sondern als Lernprozesse 

versteht. So können wir aus Fehlern lernen und es beim 

nächsten Mal besser machen. Vielleicht sind wir beim 

nächsten Mal auch noch mutiger und kreativer und probie-

ren ungewöhnliche Wege aus – denn wir können darauf 

vertrauen, dass auch Scheitern erlaubt ist. Mut, Offenheit 

und Risikobereitschaft sind wichtige Eigenschaften im In-

novationsgeschehen, vor allem für disruptive und radikale 

Neuerungen, die für die Transformation unserer Gesell-

schaft besonders wichtig sind – und zwar bei Führungs-

kräften wie Mitarbeitenden.

Zum anderen benötigen wir konkrete Gelegenheiten 

und Orte, um uns austauschen und zusammenarbeiten 

zu können (vgl. Weissenberger-Eibl/Walli-Schiek 2023). 

Doch wer kümmert sich um Austauschformate und Platt-

formen, die Akteur*innen aus den unterschiedlichen 

gesellschaftlichen Bereichen zusammenbringen? Grund-

sätzlich ein jeder Akteur. In der Praxis zeigt sich jedoch, 

dass derartige Netzwerke insbesondere dann erfolgreich 

sind, wenn ein ressourcenstarker und bekannter Akteur 

den Anstoß gibt. Das können bspw. große Unternehmen 

sein. Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) und Start-

ups sind gut beraten, auf Innovationsnetzwerke und po-

tenzielle Kooperationspartner*innen zuzugehen – selbst, 

wenn – oder gerade wenn – sie in anderen Branchen und 

Bereichen tätig sind. Denn in Zeiten von Digitalisierung 

und Künstlicher Intelligenz sind vielfältige Verbindungen 

möglich und unkonventionelle Kooperationen bieten ein 

großes Innovationspotenzial. Unkonventionelle, nicht 

minder innovative Kooperationen entstehen auch, wenn 

Zivilgesellschaft und Bürgerschaft einbezogen und Teil von 

Innovationsnetzwerken werden.

Zivilgesellschaftliche Mitgestaltung

Bisher spielte die Zivilgesellschaft nur eine unterge-

ordnete Rolle im Innovationsprozess. Bürger*innen 
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betrachten wir zumeist in ihrer Rolle als Kund*innen und 

Nutzer*innen von Innovationen – bspw. von neuen Pro-

dukten und Dienstleistungen. In Innovationsökosystemen 

kommt ihnen jedoch eine aktive Rolle zu. Sie werden zum/

zur Mitgestalter*in. Doch was heißt das?

Wenn Innovation ein wichtiger Treiber 

für die sozial-ökologische Trans

formation ist, dann sollten wir uns 

fragen: Was können wir tun, um die 

Innovationskraft in Deutschland nicht 

nur zu erhalten, sondern zu steigern?

Viele gute Ideen und Neuerungen scheitern, weil sie 

am Markt nicht erfolgreich sind. Das heißt, sie treffen die 

Bedarfe der Menschen nicht oder sie lösen die Probleme in 

den Unternehmen nicht. Sie sind nicht passgenau. Anders 

ausgedrückt: Innovationen benötigen gesellschaftliche Ak-

zeptanz (vgl. Weissenberger-Eibl/Walli-Schiek 2023). Dies 

trifft ganz besonders auf Innovationen zu, die zu mehr 

Nachhaltigkeit führen sollen. Gesellschaftliche Akzep-

tanz erreichen wir umso eher, je früher wir Bürger*innen 

als potenzielle Anwender*innen und Kund*innen in den 

Innovationsprozess einbinden (vgl. Weissenberger-Eibl/

Koch 2013). Sie sind die Expert*innen ihrer Lebenswelt 

und haben ein Gespür dafür, welche Neuerungen sie tat-

sächlich brauchen. Sie sind vollkommen unabhängig von 

unternehmensinternen Lösungswegen, Denkansätzen und 

Rollenkonflikten und können dadurch vollkommen frei al-

ternative Ideen entwickeln. Durch die frühe und dauerhaf-

te Einbindung der Zivilgesellschaft in unseren Innovations-

prozess können Unternehmen sicherstellen, dass sie nur 

wirklich passende und nachgefragte Ideen auswählen und 

zu Innovationen weiterentwickeln, die am Markt bestehen 

werden.

Damit Bürger*innen auch tatsächlich kompetent mitge-

stalten können, benötigen sie Bildungsangebote, die ein 

lebenslanges Lernen ermöglichen. In diesem Zusammen-

hang spielt – neben dem Feld der politischen Bildung – die 

Wissenschaft eine wichtige Rolle. Stärker als bisher ist sie 

gefordert, der Zivilgesellschaft entsprechende Bildungsan-

gebote zu unterbreiten. Zwei niedrigschwellige Angebote 

bieten der Lehrstuhl für Innovations- und TechnologieMa-

nagement iTM am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 

und das Fraunhofer-Institut für System- und Innovations-

forschung ISI: Seit nunmehr zehn Jahren organisieren sie 

die Veranstaltungsreihe „Fokus.Zukunft: Unser Leben 2050“ 

(vgl. https://itm.entechnon.kit.edu/Vortragsreihe.php), 

die Wirtschaftsvertreter*innen, Studierende und interes-

sierte Bürger*innen einlädt, mit Wissenschaftler*innen, 

Unternehmensvertreter*innen und Menschen aus Politik 

und Verwaltung über potenzielle Zukünfte zu diskutieren. 

Ein weiteres Beispiel ist der Podcast „Zukünfte2Go“ (vgl. 

https://itm.entechnon.kit.edu/Podcast_Zukuenfte2Go.

php), in dem inspirierende Persönlichkeiten zu Wort kom-

men, die schon heute mit ihren innovativen Ansätzen Zu-

künfte gestalten. Neben ihrem Bildungsauftrag spielt die 

Wissenschaft eine weitere wichtige Rolle im Innovations-

ökosystem, die im folgenden Abschnitt dargestellt wird.

Wissenschaftliche Impulse

Die Wissenschaft sollte eine aktivere Rolle im Innovati-

onsprozess spielen – und zwar von Anfang an. Oftmals tun 

sich Unternehmen schwer, in wissenschaftliche Forschung 

zu investieren, wenn unklar ist, was am Ende dabei her-

auskommt. Deshalb binden sie die Wissenschaft oft erst 

bei der Produktentwicklung ein. Das bedeutet, dass Un-

ternehmen mit einem bereits vordefinierten Auftrag auf 

Forscher*innen zugehen und diese dann innerhalb der 

festgelegten Schranken tätig werden. In dieser Rolle als 

„reine“ Auftragsforscherin geht jedoch viel Innovationspo-

tenzial verloren. Um dieses Potenzial auszuschöpfen, sollte 

die Wissenschaft von Beginn an in den Innovationsprozess 

eingebunden werden. Nur so kann sie Impulsgeberin sein, 

die neue Perspektiven einbringt. Doch wie können Wirt-

schaft und Wissenschaft abseits der Auftragsforschung 

fruchtbar miteinander kooperieren und zwar ab Beginn 

des Innovationsprozesses?

Eine Möglichkeit sind neue Kooperationsformate, in 

denen Forscher*innen und Wissenschaftler*innen für und 

mit Unternehmen gemeinsam Ideen entwickeln und Lö-

sungswege erarbeiten, die nicht bereits vordefiniert sind. 

Reallabore bspw. sind physische Testräume, die Kooperati-

on in den frühen Phasen des Innovationsprozesses ermög-

lichen. In Reallaboren können Wirtschaft, Wissenschaft, 

Politik und Zivilgesellschaft gemeinsam Innovationsbedarfe 

ableiten, Ideen finden und auswählen und anschließend 

entwickeln und erproben. Sie sind Ausgangspunkt, um die 

Chancen und Risiken von neuen Ansätzen und Lösungen 

zu erproben, bevor Unternehmen sie umsetzen. Reallabo-

re schaffen Raum für Partizipation und stärken dadurch 

gesellschaftliche Akzeptanz. Solche Formate brauchen wir 
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noch viel mehr. Daher der Aufruf an die Wissenschaft: 

Raus aus dem Labor, rein in Experimentierräume, rein in 

das Pilotprojekt!

Politische Wegbereitung

Zum erfolgreichen Zusammenspiel aller gesellschaft-

lichen Akteur*innen gehört schließlich auch die Politik. 

Damit neue Ideen entstehen und sich zu marktfähigen 

Innovationen weiterentwickeln können, benötigen sie die 

richtigen Rahmenbedingungen. Die Rolle der Politik im 

Innovationsökosystem besteht darin, diese Rahmenbe-

dingungen zu gestalten, bspw. durch Förderprogramme, 

gezielte Besteuerung und Investitionen in Infrastruktur. 

Die Politik kann Innovationstätigkeiten lenken, indem sie 

in Forschung und Entwicklung investiert, wissenschaftli-

chen Nachwuchs fördert und Unternehmensgründungen 

durch einen erleichterten Zugang zu Risikokapital begüns-

tigt. Eine effektive Innovations- und Technologiepolitik ist 

damit eine entscheidende Stellschraube für ein florierendes 

Innovationsökosystem.

Die Politik kann Innovationstätig

keiten lenken, indem sie in Forschung 

und Entwicklung investiert, wissen-

schaftlichen Nachwuchs fördert und 

Unternehmensgründungen durch 

einen erleichterten Zugang zu Risiko-

kapital begünstigt.

Im Innovationsökosystem wandelt sich die Rolle der Po-

litik von der Regulatorin zur Förderin und Wegbereiterin. 

Diese Rolle sollte die Politik zukünftig stärker annehmen. 

Die Politik ist daher gut beraten, sich in die offenen Inno-

vationsprozesse insbesondere als Zuhörerin einzubringen. 

Sie ist die Gärtnerin unseres Ökosystems, die aufmerksam 

hinhört, wo bei den anderen Akteur*innen der Schuh 

drückt. Mit gezielten Maßnahmen kann sie sodann Rah-

menbedingungen optimieren und Entwicklungshemmnisse 

beseitigen. Dazu zählen einerseits die Vereinfachung und 

Beschleunigung von Verwaltungsprozessen und der Ab-

bau von Bürokratie, andererseits aber auch Investitionen in 

eine leistungsfähige Infrastruktur und Bildung sowie Maß-

nahmen gegen den Fachkräftemangel. Mit dem Bürokra-

tieentlastungsgesetz und dem gemeinsamen Pakt für Pla-

nungs-, Genehmigungs- und Umsetzungsbeschleunigung 

wurden erste Weichen dafür gestellt, um Überkomplexität 

aufzulösen und Bürokratiemonster zu bekämpfen. Hieran 

muss mit Hochdruck weitergearbeitet werden.

Fazit

Innovationen spielen eine entscheidende Rolle, um die 

großen Herausforderungen unserer Zeit zu bewältigen und 

die sozial-ökologische Transformation zu gestalten. Damit 

wir trotz multipler Krisen innovativ sein können, benötigen 

wir die Zusammenarbeit aller gesellschaftlichen Teilberei-

che. Das Konzept des Innovationsökosystems zeigt, wie 

eine intensive Zusammenarbeit funktionieren kann und 

weist der Wirtschaft, der Zivilgesellschaft, der Wissen-

schaft und der Politik neue Rollen zu.

Wer kümmert sich um Austauschformate und Plattformen, die 

Akteur*innen aus den unterschiedlichen gesellschaftlichen 

Bereichen zusammenbringen? Foto: AdB

Letztlich wird es darauf ankommen, dass wir die Gren-

zen der unterschiedlichen Teilsysteme überwinden, aufei-

nander zugehen, Orte und Gelegenheiten schaffen, uns 

gegenseitig zuhören und gemeinsam an Neuem arbeiten. 

Nur so kann unser Innovationsökosystem wachsen und 

gedeihen – nur so gelingt der sozial-ökologische Wandel.

	 AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024
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Kapitalismus am Limit von Ulrich Brand und Markus Wissen

Der Streit, der in Deutschland 2023 um das neue Gebäude-

energiegesetz ausgetragen wurde, ist ein Gradmesser da-

für, wie umkämpft die sozial-ökologische Transformation 

ist. Er deutet zudem an, was an Transformationskonflikten 

künftig zu erwarten ist und welche Akteure und Interessen 

darin aufeinandertreffen: ökologische Modernisierer*innen, 

konservativ-liberale Apologet*innen des Status quo und re-

aktionäre Erdzerstörer*innen, die die Zukunft in der fossilen 

Vergangenheit zu sehen glauben. Die einzige Position, die 

zeitlich (im Hinblick auf künftige Generationen), räumlich 

(im Hinblick auf den globalen Süden) und sozial (im Hinblick 

auf Klassen- und Geschlechterverhältnisse sowie ein Ende 

rassistischer Diskriminierungen) verallgemeinerbar ist, bleibt 

marginal. Es ist die Position einer radikalen sozial-ökolo-

gischen Transformation, die nicht nur die energetische 

Grundlage kapitalistischer Gesellschaften infrage stellt, son-

dern auch deren kulturelle politische Ökonomie, die also für 

eine Gesellschaft streitet, in der die demokratisch und unter 

Berücksichtigung ökologischer Restriktionen auszuhandeln-

den Bedürfnisse aller statt die Partikularinteressen weniger 

im Vordergrund stehen. | 1

1	 Dieser Beitrag ist zuerst erschienen in: Luxemburg. Gesellschafts-

Dass es diese Position in den gegenwärtigen Ausein-

andersetzungen so schwer hat, ist auch der Komplexität 

der Krise geschuldet. Wir haben es nicht nur, wie in den 

großen Krisen zu Beginn der 1930er- und Mitte der 1970er-

Jahre, mit dem möglichen Übergang von einer kapitalisti-

schen Formation in die nächste zu tun, sondern auch mit 

einer fundamentalen Krise des Kapitalismus selbst und 

einer ökologischen Krise, die die Bedingungen mensch-

lichen Lebens auf der Erde dauerhaft zum Schlechteren 

verändert.

Im Folgenden argumentieren wir, dass sich die geolo-

gischen und ökologischen Krisenphänomene unter den 

Vorzeichen des (neoliberalen) Kapitalismus nicht mehr be-

arbeiten lassen. Gleichzeitig kann Letzterer nicht einfach 

überwunden werden, weil er vermittelt über die imperiale 

Lebensweise tief in den gesellschaftlichen Orientierungen, 

Alltagspraktiken, sozialen Kräfteverhältnissen, Infrastruktu-

ren und Institutionen verankert ist. Diese widersprüchliche 

Konstellation bildet den Hintergrund für die derzeit statt-

findenden Transformationskonflikte.

analyse und linke Praxis, Heft 2/2023 „Zeit der Monster“; 	

https://zeitschrift-luxemburg.de/artikel/kapitalismus-am-limit

Kapitalismus am Limit
An den Grenzen einer Produktionsweise

Eine radikale sozial-ökologische Transformation stellt nicht nur die energetische 

Grundlage kapitalistischer Gesellschaften infrage, sondern auch deren kulturelle 

politische Ökonomie. Der Beitrag analysiert die Ursachen der sich verschärfenden 

Transformationskonflikte und argumentiert, dass sich die ökologischen Krisen

phänomene unter den Vorzeichen des (neoliberalen) Kapitalismus nicht mehr be

arbeiten lassen. von Ulrich Brand und Markus Wissen
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Anthropozän, ökologische Ungleichheiten und 

Kapitalozän

Die Menschheit, so lautet eine zentrale Diagnose der 

Erdsystemwissenschaften, ist in ein neues Zeitalter einge-

treten: das Anthropozän. Im Unterschied zum Holozän, 

der Warmzeit, die vor fast 12.000 Jahren begann und den 

Hintergrund für die Entstehung menschlicher Zivilisationen 

bildete, ist es dadurch gekennzeichnet, dass Menschen zu 

einem geophysischen Faktor geworden sind. Sie haben die 

natürlichen Systeme und insbesondere das Klima in einem 

Ausmaß verändert, dass diese nicht mehr als „natürlich“ be-

trachtet werden können. Das gilt vor allem seit der „großen 

Beschleunigung“ des Ressourcenverbrauchs und der Um-

weltbelastung, wie sie Mitte des 20. Jahrhunderts einsetzte 

(vgl. Steffen et al. 2011). „Planetare Grenzen“ wurden über-

schritten: In Bezug auf das Klima, die Biodiversität und an-

dere Erdsysteme befindet sich die Menschheit außerhalb ih-

res safe operating space (Rockström et al. 2009). Historisch 

ist die Menschheit erstmals damit konfrontiert, dass die sta-

bilen Hintergrundbedingungen ihrer Geschichte aufgrund 

menschlichen Handelns in Bewegung geraten und die Le-

bensbedingungen auf der Erde grundlegend verändern (vgl. 

Chakrabarty 2022, S. 309). Die vielen Katastrophen der letz-

ten Jahre – die Überschwemmungen in Pakistan, die Feuer 

in Griechenland, die Trockenheit in Spanien oder Frankreich 

etc. – sind nur ein Vorgeschmack des Kommenden.

Will man die Ursachen dieser Entwicklungen begreifen, 

lohnt ein Blick auf die Befunde der ökologischen Ungleich-

heitsforschung. Diese befasst sich mit den enormen Un-

terschieden bei der Verursachung der CO2-Emissionen. So 

stellt der Climate Inequality Report mit Bezug auf 2019 fest:

„Die obersten zehn Prozent der Emittent*innen sind für 

fast die Hälfte der globalen Kohlendioxid-Emissionen 

verantwortlich (…). Mit anderen Worten, die von den 

unteren 90 Prozent der Weltbevölkerung verursach-

ten Emissionen sind nur geringfügig höher als die der 

obersten zehn Prozent. (…) Das oberste ein Prozent er-

zeugt mehr als ein Sechstel der globalen Emissionen, 

wobei seine Pro-Kopf-Emissionen das 16-fache des glo-

balen Durchschnitts von 2019 betragen. Diese Zahlen 

beinhalten, dass die Gesamtemissionen des obersten 

einen Prozents die Emissionen der gesamten unteren 

Hälfte der Weltbevölkerung übersteigen.“ (Chancel et 

al. 2023, S. 23; vgl. Neckel 2023)

Wichtig ist, dass die genannten Zahlen sich nicht nur 

auf den Konsum, sondern auch auf Investitionsentschei-

dungen beziehen. Wenn die Superreichen in die Öl- und 

Gasindustrie oder in die für großflächige Abholzungen ver-

antwortliche industrielle Landwirtschaft des globalen Sü-

dens investieren, dann finanzieren sie damit ökonomische 

Aktivitäten, deren klimapolitische Folgen selbst noch ihren 

extremen Überkonsum in den Schatten stellen.

Die geologischen und ökologischen Krisenphänomene lassen sich 

unter den Vorzeichen des (neoliberalen) Kapitalismus nicht mehr 

bearbeiten. Foto: Engelbrecht Boese

Diese Diagnose der ökologischen Ungleichheit ist wich-

tig, gleichwohl bleibt sie unterkomplex. Denn sie sugge-

riert, dass die ökologische Krise vor allem durch Umver-

teilung von Einkommen und Vermögen bearbeitet werden 

könnte – und nicht durch strukturelle Veränderungen der 

Produktions- und Lebensweise. Marxistische Krisendia-

gnosen haben sich demgegenüber mit den Strukturprin-

zipien beschäftigt, die die ökologischen Ungleichheiten 

hervorbringen und für den Übergang der Menschheit ins 

Anthropozän verantwortlich sind. Der Schwerpunkt liegt 

dabei auf den raum-zeitlichen Expansionsdynamiken der 

kapitalistischen Produktionsweise, aufgrund derer sie dazu 

tendiert, ihre eigenen Existenzbedingungen zu untergra-

ben. Stellt man diese Dynamiken in Rechnung, dann wird 

das Anthropozän als „Kapitalozän“ begreifbar (siehe u. a. 

Altvater 2017). Damit wird der von den Erdsystemwissen-

schaften entwickelte und empirisch untermauerte Befund 

anerkannt, dass der menschliche Stoffwechsel mit der Na-

tur so tief gestört ist, dass die uns bekannten Bedingungen 

menschlichen Lebens auf der Erde in Frage stehen. Doch 

im Unterschied zur Anthropozän-These wird der Verweis 

auf eine abstrakte „Menschheit“ als Problemursache durch 

eine Analyse der konkreten sozialen Verhältnisse, sprich 

der zerstörerischen kapitalistischen Naturverhältnisse, er-

setzt, die für die Krise verantwortlich sind. Damit schürft 



		  13	

Kapitalismus am Limit von Ulrich Brand und Markus Wissen

die Kapitalozän-These auch tiefer als die ökologische Un-

gleichheitsforschung, die die für die Ungleichheit verant-

wortlichen gesellschaftlichen Strukturprinzipien weitge-

hend außer Acht lässt.

Öko-imperiale Spannungen und das Außen des 

Kapitalismus

Neuere kritische Krisendiagnosen knüpfen an die 

Kapitalozän-These an, betonen aber stärker die sozial-

ökologischen Widersprüche, die an der Grenze zwischen 

der kapitalistischen Ökonomie und ihren „außerökonomi-

schen“ Existenzbedingungen zu verorten sind. Der Kapita-

lismus, so hebt etwa Nancy Fraser (2023) hervor, ist auf 

Voraussetzungen in Gestalt von Natur und unbezahlter 

oder niedrig entlohnter Reproduktionsarbeit angewiesen, 

die er selbst nicht herstellen kann, sondern im Gegenteil 

ständig zu untergraben droht. Wichtige Voraussetzungen 

der Kapitalakkumulation finden sich zudem im globalen 

Süden. Dazu gehören fossile und metallische Ressourcen, 

Senken wie die großen Regenwälder, billige Arbeitskraft. 

Deren Ausbeutung bzw. Aneignung wird nicht selten 

durch neokoloniale Praktiken in Form von ökonomischem 

und politischem Druck sowie militärischer Gewalt gewähr-

leistet und in neokolonialen Narrativen der „Entwicklung“ 

normalisiert.

Das Problem ist nun, dass die außerökonomischen Be-

dingungen des Kapitalismus im Schwinden begriffen sind. 

Es schrumpfen die geografischen Räume und gesellschaft-

lichen Sphären, auf die sich die sozial-ökologischen Kosten 

der kapitalistischen Produktionsweise in der Vergangen-

heit verlagern ließen: Die natürlichen Senken sind mit der 

Aufnahme der Emissionen überfordert; wichtige Rohstoffe 

gelten zunehmend als „kritisch“; und die Aneignung und 

Ausbeutung von Arbeitskraft gerät an ihre Grenzen. Die 

kapitalistische Ökonomie ist drauf und dran, ihre eigene 

Substanz – die außer-ökonomischen Bedingungen, die sie 

selbst nicht herstellen kann, auf die sie aber angewiesen 

ist – zu verschlingen. Verschärft wird dieser Prozess noch 

dadurch, dass sich der fortgeschrittene Kapitalismus kon-

kurrenzvermittelt über seine historischen Zentren hinaus 

ausdehnt, sodass auch ehemalige Ökonomien des globa-

len Südens nun darauf angewiesen sind, ihre sozial-öko-

logischen Kosten zu externalisieren. Gleichzeitig werden 

neue Formen und Räume als Außen geschaffen, wenn 

wir etwa an den Tiefseebergbau oder an die Speicherung 

von Emissionen unter der Erde oder im Meeresuntergrund 

denken. Die Konsequenz sind zunehmende öko-imperiale 

Spannungen zwischen den alten Zentren und ihren jun-

gen Herausforderern. Der Mechanismus der Externalisie-

rung gerät ins Stocken, das Angewiesensein auf ein Außen 

schlägt in eine existenzielle Bedrohung der kapitalistischen 

Produktionsweise um, die Schaffung von externen Sphären 

bringt neue Probleme und Konflikte.

Wenn die Superreichen in die Öl- und 

Gasindustrie oder in die für groß

flächige Abholzungen verantwortliche 

industrielle Landwirtschaft des 

globalen Südens investieren, dann 

finanzieren sie damit ökonomische 

Aktivitäten, deren klimapolitische 

Folgen selbst noch ihren extremen 

Überkonsum in den Schatten stellen.

In dieser Situation liegt ein zentrales Transformati-

onshemmnis darin, dass der Kapitalismus vermittelt über 

die imperiale Lebensweise tief in den gesellschaftlichen 

Kräfteverhältnissen, den wirtschaftlichen und politischen 

Institutionen, den physischen Infrastrukturen sowie den 

Alltagswahrnehmungen und -praktiken verankert ist. Eine 

effektive Bearbeitung der öko-imperialen Spannungen und 

der Krise kapitalistischer Naturverhältnisse wird dadurch 

erschwert oder gar verunmöglicht. Der Horizont dessen, 

was als vorstellbar und machbar gilt, wird begrenzt.

Chronologien der Krise

Ein Symptom dieser Widerspruchskonstellation ist die 

Verschränkung verschiedener Chronologien. Dabei sind 

mehrere Krisenprozesse zu unterscheiden, die mit den zu-

vor diskutierten Zeitdiagnosen in den Blick geraten. Erstens 

bricht die „planetarische Zeit“ der geologischen Geschichte 

in die historische Zeit der Menschheitsgeschichte ein und 

dynamisiert deren zuvor weitgehend unbewegliche Hin-

tergrundbedingungen in einer für die Menschheit und für 

nicht-menschliche Lebewesen existenzbedrohenden Art 

und Weise. Die planetarische Krise und das Alltagsleben 

stehen in einem engen Zusammenhang. Erstere sickert in 

Letzteres ein und geht gleichzeitig „teilweise auf Entschei-

dungen zurück (…), die wir in unserem Alltagsleben treffen 

(wie etwa, ob wir fliegen, Fleisch essen oder anders mit 
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Energie aus fossilen Brennstoffen umgehen)“ (Chakrabarty 

2022, S. 20 f.). In jedem Fall ist die ökologische Krise eine 

globale Krise, die sich in ihrem Ausmaß und in ihren Wir-

kungen nur in geologischen Zeiträumen denken lässt.

Im Hinblick auf ihre Ursachen, so ein Befund der Kapi-

talozän-Debatte, handelt es sich jedoch um eine Krise auf 

einer zweiten, weitaus niedrigeren Zeitebene, nämlich je-

ner der kapitalistischen Produktionsweise. Mit dem fossilen 

Metabolismus und dem Akkumulations- und Wachstums

imperativ, die dem Kapitalismus innewohnen, hat sich die 

Menschheit innerhalb weniger Jahrhunderte in die geolo-

gische Geschichte eingeschrieben. „Reduziert man die Ge-

schichte unseres Planeten auf einen Tag mit 24 Stunden, 

dann erschien der Homo habilis erst in der letzten Minute, 

das Holozän begann im letzten Viertel einer Sekunde und 

die industrielle Revolution in den letzten zwei Tausendsteln 

einer Sekunde.“ (Bonneuil/Fressoz 2017, S. 4 f.)

Die kapitalistische Ökonomie ist drauf 

und dran, ihre eigene Substanz – 

die außer-ökonomischen Bedingungen, 

die sie selbst nicht herstellen kann, 

auf die sie aber angewiesen ist – zu 

verschlingen.

Eine dritte, noch niedrigere Zeitskala, auf der sich der-

zeit krisenhafte Veränderungen ereignen, ist die der ka-

pitalistischen Formation. In der Finanzkrise von 2008/09 

haben sich die Widersprüche des Postfordismus zugespitzt. 

Der Finanzkrise folgte 2019 die Corona-Pandemie, in deren 

Zuge viele Lieferketten unterbrochen wurden, die lange 

Zeit das Rückgrat der kapitalistischen Globalisierung ge-

bildet hatten. Letztere ist zudem durch die zunehmenden 

geopolitischen und -ökonomischen Spannungen zwischen 

den USA und China bedroht. Statt von globaler wirtschaft-

licher Integration ist nun von Entflechtung und – in der EU 

– von „strategischer Autonomie“ die Rede. Diese Entwick-

lungen deuten an, dass wir uns in einer Krise des neolibe-

ralen, finanzdominierten Kapitalismus befinden, der sich 

seit den 1970er-Jahren herausgebildet hat. Auch auf dieser 

Zeitskala hat die Krise eine sozial-ökologische Dimension: 

Im Postfordismus hat sich die fossilistische imperiale Le-

bensweise in den kapitalistischen Zentren vertieft und über 

diese hinaus weiter ausgebreitet. Der Ressourcenverbrauch 

und die CO2-Emissionen sind enorm gestiegen. Der oben 

zitierten Ungleichheitsforschung zufolge hat eine drastisch 

verschärfte soziale Ungleichheit die ökologischen Zerstö-

rungspotenziale, über die die Reichen und Superreichen 

der Welt verfügen, vervielfältigt.

Die etablierten liberal-demokratischen Verfahren sind 

für die Bearbeitung von Krisen, die auf derart unterschied-

lichen und zugleich verschränkten Zeitskalen auftreten, 

denkbar schlecht gerüstet (vgl. Görg 2016). Die Logiken, 

denen sie folgen, werden der Tiefe und den zeitlichen Di-

mensionen der Krisen nicht annähernd gerecht. In geolo-

gischen Zeiträumen oder auch in Begriffen wie dem der 

kapitalistischen Produktionsweise zu denken, ist in den 

bestehenden Institutionen kaum möglich. Es fällt durch 

das Raster der epistemischen Selektivitäten, die den insti-

tutionellen Horizont dessen, was vorstellbar und machbar 

ist, systematisch begrenzen.

Bestenfalls erlauben es die Institutionen der liberalen 

Demokratie, die Krisenbearbeitung als ökologische Mo-

dernisierung und als Übergang in eine – gleichwohl nicht 

als solche bezeichnete – neue kapitalistische Formation zu 

imaginieren und zu gestalten. Doch selbst dies ist hoch-

gradig umkämpft. Getragen wird die ökologische Moder-

nisierung von grünen Kapitalfraktionen aus der Branche 

erneuerbarer Energien, aus der Bauindustrie (Gebäudes-

anierung, Passiv- und Niedrigenergiehäuser), zunehmend 

auch der Chemie und der Stahlindustrie (grüner Wasser-

stoff) oder dem Mobilitätssektor (E-Automobilität) (vgl. 

Haas/Sander 2013). Deren Produkte und Technologien ha-

ben heute einen höheren Reifegrad als noch in der Krise 

2008 ff. Die Unternehmen, die sie herstellen, sind an einem 

verlässlichen politischen und rechtlichen Rahmen für wei-

tere Investitionen interessiert. Gewerkschaften wie die IG 

Metall unterstützen die industrielle Modernisierung, in der 

Erwartung, dass Industriearbeitsplätze gesichert oder auch 

neu geschaffen werden.

Allerdings sind die politischen und gesellschaftlichen 

Kräfte, die den fossilen und neoliberalen Kapitalismus ge-

tragen und von ihm profitiert haben, noch immer stark 

und widersetzen sich selbst kleinsten Veränderungen. 

Dies zeigt sich unter anderem an der Ampelkoalition in 

Deutschland, in der eine antiökologische Klientelpartei 

Maßnahmen wie ein Tempolimit auf Autobahnen, die Um-

stellung der Wärmeversorgung auf erneuerbare Energien 

oder das Auslaufen des Verbrennungsmotors blockiert. 

Dass sie dazu in der Lage ist, hängt mit der Hegemonie 

und damit auch den institutionellen Einschreibungen der 

imperialen Lebensweise zusammen. Dass die Kämpfe den-
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noch geführt werden, verweist auf die objektiven Grenzen 

Letzterer, die zunehmend sichtbar werden.

Interregnum und globale Solidarität

„Die Krise besteht gerade in der Tatsache, dass das 

Alte stirbt und das Neue nicht zur Welt kommen kann.“ 

(Gramsci 1991, S. 354) Diese von Antonio Gramsci 1930 

vorgenommene Charakterisierung der Epoche, die mit 

dem Ersten Weltkrieg begann, lässt sich auf die heutige 

Zeit übertragen: Die herrschende Klasse hat „den Konsens 

verloren“, sie ist nicht mehr „führend“, sondern nur noch 

„herrschend“, „Inhaberin der reinen Zwangsgewalt“. Die 

Menschen haben sich von den traditionellen Ideologien 

entfernt und glauben nicht mehr an das, woran sie zu-

vor geglaubt haben (vgl. ebd.). Allerdings sind die Kräfte 

des Alten, in unserem Fall: des fossilen Kapitalismus, noch 

stark genug, um jene des Neuen daran zu hindern, ihrer-

seits führend und herrschend zu werden. Die Konturen des 

Neuen sind je nach zeitlicher Ebene sehr unterschiedlich 

bzw. übersteigen in Bezug auf die Ebene der planetari-

schen Zeit sogar unsere Vorstellungskraft. Gramsci benutzt 

für diese Konstellation des Übergangs den Begriff des In-

terregnums, der ursprünglich die Zeit zwischen dem Tod 

oder Abdanken eines Herrschers und dem Amtsantritt des 

Nachfolgers bezeichnet.

Die obersten zehn Prozent der Verursacher von Emissionen sind für 

fast die Hälfte der globalen Kohlendioxid-Emissionen verantwort-

lich. Foto: Engelbrecht Boese

Ob und inwiefern wir uns heute (noch) in einem solchen 

befinden, ist umstritten. So diagnostiziert Mario Candeias 

für die Gegenwart ein „Ende des Interregnums“, das mit 

der Krise 2008/09 begann. „Wir leben in keiner offenen 

gesellschaftlichen Situation mehr, die Entwicklungspfade 

sind umkämpft, viele mögliche Alternativen aber bereits 

verunmöglicht, Wege verschlossen.“ Zu beobachten sei 

die Herausbildung eines hegemonialen „grünen Katast-

rophen-Kapitalismus“, der sich räumlich gleichwohl sehr 

unterschiedlich auspräge (Candeias 2023).

Wir würden die Zeitdiagnose eines Katastrophen-Kapi-

talismus mit grünen Elementen teilen, halten dessen he-

gemoniale Potenziale aber für begrenzt. Zweifellos lassen 

sich heute vielerorts grün-kapitalistische Strategien beob-

achten, die trotz starker Widerstände wirkmächtiger wer-

den. Doch die vielen sich zuspitzenden Krisen machen es 

unwahrscheinlich, dass sich eine auch nur halbwegs stabile 

grün-kapitalistische Entwicklungsweise herausbildet. Die 

disruptiven Ereignisse, die zunehmend auch in den Alltag 

der kapitalistischen Zentren einbrechen, lassen sich hege-

monial kaum bearbeiten. Insofern deutet sich eine neue 

Qualität von sozialen und internationalen Auseinanderset-

zungen an, für deren geordnete Austragung es weder Er-

wartungshorizonte noch entsprechende Institutionen gibt.

Für die Linke in Europa ist dies eine enorm herausfor-

dernde Situation. Vielerorts befindet sie sich in der Defen-

sive und ist weit davon entfernt, wirkmächtig in die Um-

brüche einzugreifen. Gleichzeitig ist die Linke die einzige 

gesellschaftliche und politische Kraft, die in der Lage ist, 

Strategien mit der nötigen Eingriffstiefe zu formulieren und 

zu verfolgen (siehe die vielen Vorschläge in Klein 2022). 

Letzteres geschieht denn auch an den unterschiedlichsten 

Orten und in unterschiedlichen Formen einer „globalen So-

lidarität“ (Behr 2022). Das ist äußerst mühsam, von ständi-

gen Rückschlägen, Ratlosigkeit und Ernüchterung beglei-

tet. Dazu kommt der scharfe Gegenwind von ganz rechts. 

Gleichzeitig ist es alternativlos, am Projekt der Emanzipa-

tion festzuhalten. Dessen Kern besteht heute darin, die 

Überwindung von Ausbeutung und Unterdrückung mit der 

Sicherung und Reparatur der Bedingungen menschlichen 

und nicht-menschlichen Lebens auf der Erde zu verbinden.

Wichtige Eckpunkte eines solchen Projekts sind erstens 

der Kampf gegen den erdzerstörerischen Reichtum der 

Wenigen und für den Rückbau der von ihnen kontrollierten 

Produktion. Zweitens geht es um die Vergesellschaftung 

und Aufwertung der für das Überleben und ein gutes Le-

ben aller nötigen Infrastrukturen. Dies ist die Essenz zahl-

reicher progressiver Kämpfe, wie sie sich derzeit weltweit 

beobachten lassen. Sie werden umso wichtiger, je stärker 

und häufiger die Infrastrukturversorgung durch die Klima-

krise bedroht wird und gleichzeitig in den Mittelpunkt der 

Klimaanpassung rückt. Die Herausforderung dieser Situa-

tion liegt darin, eine solidarische Resilienz zu organisieren: 

durch vergesellschaftetes Wohneigentum, lokale und 
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klimaangepasste Ernährungssysteme, funktionierende 

Einrichtungen der Pflege und Gesundheitsfürsorge oder 

ein nachhaltiges Mobilitätssystem. Das waren schon im-

mer linke Kernforderungen. In Zeiten der Klimakrise wird 

ihre Realisierung zu einer Frage des Überlebens bzw. des 

guten Lebens im Schlechten (vgl. Brand et al. 2022). Drit-

tens geht es um Wiedergutmachung. Die kapitalistische 

Produktionsweise hinterlässt immense sozial-ökologische 

Schäden. Einige, etwa die Folgen des Meeresspiegelan-

stiegs und des Biodiversitätsverlusts, sind irreversibel. An-

dere werden die Reparaturarbeit vieler Generationen in 

Anspruch nehmen. Wiederum andere müssen sofort wie-

dergutgemacht werden, um die Lebensbedingungen vieler 

Menschen vor allem im globalen Süden zu sichern. Auch 

wenn dies gelingt, werden Flucht und Migration zuneh-

men. Dies ist eine vierte Herausforderung, die – mit Blick 

auf die derzeitige Verschärfung der europäischen Asylpo-

litik – immer dringlicher wird: die Solidarität mit denen zu 

organisieren, die die ökologischen Folgen einer zerstöreri-

schen Produktions- und Lebensweise nicht länger tragen 

können und die Schutz und ein besseres Leben suchen.
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The Historical Context

According to Zhang et al. (2021), the enduring North-

South split on a global scale has been significantly influ-

enced by the legacies of colonialism, which have also 

set the historical context for disparities in global power 

dynamics and the allocation of resources. The process of 

colonization, characterized by exploitation and extraction, 

has had long-lasting detrimental effects on countries lo-

cated in the Global South. European powers exerted 

control over expansive regions, implementing economic 

frameworks that exhibited preferential treatment towards 

the conquerors while extracting valuable resources from 

subjugated countries. The ongoing ramifications of this 

phenomenon have resulted in economic fragmentation, 

disruption of indigenous societies, erosion of local cul-

tures and languages, and an increased dependence on the 

Global North. Consequently, a recurring pattern of eco-

nomic inequality, discrimination and marginalization has 

been sustained.

Furthermore, the advent of globalization has aggravat-

ed pre-existing inequalities despite its ability to promote 

connection. According to Rodrik (2011), the impact of glo-

balization has exhibited paradoxical characteristics since 

it has facilitated economic growth while showing a dis-

proportionate bias towards wealthier nations and firms. 

Global market integration has sometimes led to exploiting 

resources and labor in the Global South, perpetuating eco-

nomic inequities and maintaining the dichotomy between 

the North and South.

The imbalances observed can be attributed to funda-

mental issues such as economic, political, and technolog-

ical inequality. From a financial perspective, the countries 

belonging to the Global North exhibit a significant accu-

mulation of wealth. This accumulation of money has a 

notable impact on the dynamics of investment and com-

merce, thus leading to a situation where the countries of 

the Global South find themselves caught in a cycle of reli-

ance. The Global South often experiences marginalization 

within international governance systems, hence limiting 

their influence in decision-making processes from a politi-

cal perspective. Chant and McIlwaine (2009) provided an 

introductory overview of the geographies of development 

in the 21st century, focusing on the global South.

Moreover, the expansion of the development disparity 

is escalated by the predominance of technology break-

throughs in the Northern Hemisphere, impeding prog-

In context of current international affairs, the formation of power relations and in-

equalities of resource distribution comprise a narrative with geopolitical weight. The 

convergence of historical antecedents and economic complexities shapes a complex 

landscape characterized by developmental asymmetries in the Global South. In light of 

this context, an academic inquiry emerges: Can the proposition of structural transfor-

mation be considered feasible in context of global realities? The following discussion 

undertakes a examination of global dynamics, delving into systemic foundations of 

inequality and attempting to determine feasibility of transformative efforts that pro-

mote a sustainable, equitable global environment. Goal is to conceptualize a global 

paradigm that is distinguished by fairness and sustainability. von Salman Zafar

Global Power Imbalances, 
Unequal Resource Distribution, 
Global South
Is Structural Transformation Possible?
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ress and the Global South’s ability to effectively participate 

in the global economy.

The long-lasting impacts of globalization and the his-

torical ramifications of colonization have effectively rein-

forced prevailing power imbalances at a global scale. The 

perpetuation of economic, political, and technological 

disparities broadens the unequal distribution of resourc-

es, consequently maintaining the gulf between the global 

North and South and posing significant challenges in the 

quest for sustainable development and global equality.

The Implications of Structural Inequalities

According to Nwokike et al. (2023), structural imbal-

ances have far-reaching ramifications, impacting the 

socioeconomic landscape and perpetuating disparities 

between developed and developing nations. Persistent 

regional socio-economic gaps remain a prominent charac-

teristic of global inequality. The Global South is confronted 

with significant discrepancies in the availability of crucial 

resources, including healthcare, education, and basic in-

frastructure. These disparities play a role in the persistence 

of poverty and hinder the ability of individuals to improve 

their social standing. The existing inequalities are further 

intensified due to the consolidation of wealth among a 

small group of individuals, impeding the attainment of 

fair and balanced progress. Moreover, the perpetuation 

of economic marginalization is facilitated by the dispari-

ty in resource accessibility, a phenomenon that is partic-

ularly prevalent in regions commonly referred to as the 

Global South. The relocation of marginalized communities 

is exacerbated by land seizures, resource extraction, and 

the unequal distribution of land ownership, which in turn 

worsen the socio-economic inequalities and amplify their 

grievances.

According to Fuhr (2021), the Global South faces a dis-

proportionate share of environmental concerns despite 

having minimal contribution to global emissions. Commu-

nities that are vulnerable in nature experience a dispropor-

tionate impact from catastrophic natural disasters, erratic 

weather patterns, and escalating sea levels, all of which 

are direct outcomes of climate change. The regions in 

question experience worsening food insecurity and water 

stress due to the negative impacts of biodiversity loss and 

environmental degradation. The issues above, exacerbated 

by inadequate infrastructure and inequitable distribution 

of resources, impose an unjustifiable burden on the most 

vulnerable groups, hence perpetuating cycles of peril and 

poverty.

The ongoing pursuit of global development objectives, 

including those outlined in the Sustainable Development 

Goals (SDGs), continues to face substantial hurdles due to 

persistent structural imbalances. Peters et al. (2008) ob-

served that socio-economic differences are a significant 

obstacle to eradicating poverty and ensuring equitable ac-

cess to education, healthcare, and clean water. The pursuit 

of resilient infrastructure and sustainable industrial sectors 

is hindered by the degradation of the environment and the 

problems posed by climate change. These factors eventu-

ally weaken the goals of climate action and environmental 

sustainability. The persistence of these discrepancies per-

petuates a repetitive trend of insufficient advancement, 

particularly affecting vulnerable groups in the southern 

areas of the developing world. This hinders efforts to 

achieve comprehensive and equitable global development.

The establishment of cooperation mechanisms among the BRICS 

nations along with other similar initiatives, highlights the 

possibilities for collaboration between countries in the Global 

South in areas such as investment, trade, and infrastructure 

development. Picture: AdB

According to the report by UNDP/UNRISD (2017), struc-

tural imbalances manifest through socioeconomic dispari-

ties, environmental barriers, and impediments to achieving 

global development goals. To overcome the persistent dis-

crepancies between the Global North and South, it is im-

perative to implement comprehensive solutions prioritizing 

equitable resource distribution, sustainable development 

practices, and inclusive policies.

The Intricate Relationship between Social-Ecological 

Transformation and Global Responsibility

Given the interconnectedness of ecological and social 

transformations, a comprehensive approach is necessary to 
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address global concerns. Asara et al. (2015) observed that 

the concept of social-ecological transformation underscores 

the importance of adopting sustainable practices that pro-

tect the well-being of humans and the environment. This is 

achieved by recognizing the fundamental interdependen-

cies between human societies and the natural world. The 

method acknowledges the significant interconnectedness 

between social systems and natural ecosystems, highlight-

ing the necessity of considering these interdependencies 

while pursuing long-term sustainability and resilience.

Global responsibility is a fundamental notion that plays 

a crucial role in correcting structural imbalances and facil-

itating social-ecological change. Advocates for global re-

sponsibility emphasize the need to address the disparities 

arising from historical injustices and unsustainable practic-

es and call for adopting ethical and inclusive approaches 

in decision-making processes. This highlights the rationale 

for governments, corporations, and international organi-

zations to address these disparities and support initiatives 

prioritizing social justice, environmental conservation, and 

equitable allocation of resources.

To overcome the persistent discrepan-

cies between the Global North and 

South, it is imperative to implement 

comprehensive solutions prioritizing 

equitable resource distribution, 

sustainable development practices, 

and inclusive policies.

Numerous attempts and situations exemplify the sig-

nificance of embracing global responsibility in addressing 

social-ecological dynamics, yielding substantial transfor-

mative outcomes. For instance, community-based conser-

vation efforts in some countries of Africa underscore the 

importance of local knowledge and active engagement, 

demonstrating indigenous traditions‘ potential to preserve 

biodiversity and strengthen community resilience.

Similarly, efforts promoting the use of renewable ener-

gy sources in several nations of the Global South serve as 

illustrations of sustainable development paths that simul-

taneously promote economic growth and environmental 

responsibility.

Furthermore, according to Martin et al. (2019), mul-

tinational collaborations, such as the Paris Agreement, 

are prime examples of concerted efforts assuming glob-

al responsibility. The primary goal of this agreement is to 

limit the rise in worldwide temperatures, highlighting the 

significance of shared accountability and commitment to 

mitigate the worst impacts of climate change, with specific 

attention to particularly vulnerable nations.

In addition, some programs promote the importance 

of conscientious consumption and manufacturing, partic-

ularly in relation to ethical supply chains and fair trade 

standards. These initiatives connect producers positioned 

in the Global South and consumers in the Global North, 

fostering social equality, environmental sustainability, and 

fair remuneration within global economic frameworks.

At its core, the interplay between social-ecological 

transformation and global responsibility highlights the 

necessity for cooperative endeavors, ethically grounded 

assessments, and innovative initiatives that integrate the 

principles of sustainable development, environmental con-

servation, and social equity on a global scale. The exam-

ples above demonstrate the potential for significant and 

comprehensive change that can be accomplished through 

thoughtful and inclusive approaches.

Quest for Global Justice and Equitable Development

Within the framework of deeply rooted power dispari-

ties, the pursuit of global justice aims to redress historical 

injustices and mitigate inequalities on a worldwide scale. 

The primary emphasis lies in advancing inclusion, justice, 

and equity in the distribution of resources, opportunities, 

and rights on a global and national scale. In its funda-

mental nature, global justice seeks to construct a fairer 

and ethically-sound international system by addressing the 

consequences of power disparities between the Global 

North and South. This theoretical framework acknowledg-

es the need to address long-standing systemic differences 

from economic exploitation, historical legacies, and mar-

ginalization to attain authentic justice.

Promotion techniques for ethical development encom-

pass comprehensive approaches that address socio-eco-

nomic, environmental, and political disparities. The pri-

oritization of participatory decision-making procedures 

surrounding the viewpoints of excluded communities is of 

great importance. This strategy facilitates the advancement 

of development agendas that prioritize inclusivity through 

the promotion of empowerment, the guarantee of repre-

sentation, and the recognition of varied perspectives.
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Furthermore, the advocacy for fair trade, ethical invest-

ment, and technology transfer programs promotes the just 

distribution of resources and knowledge sharing. Promot-

ing equitable growth depends on cultivating sustainable 

development strategies that emphasize the specific needs 

of local communities and adhere to environmental limita-

tions. The distribution of resources towards infrastructure, 

healthcare, and education in less developed countries aims 

to enhance human capital and foster opportunities for so-

cio-economic advancement.

The distribution of resources towards 

infrastructure, healthcare, and 

education in less developed countries 

aims to enhance human capital 

and foster opportunities for socio-

economic advancement.

Even with these efforts, the quest for global justice en-

counters many challenges. Frequently, the advancement 

of transformative change is hindered by vested interests 

and deeply rooted power systems. According to Hussain 

et al. (2023), the hindrance of international collective ac-

tion and equitable decision-making procedures is caused 

by geopolitical rivalries, political opposition, and vested 

economic interests. Moreover, disparities in the availability 

of resources and the level of representation within inter-

national institutions hinder the ability and influence of de-

veloping countries to shape global policies and agendas.

The additional factors that contribute to the situation’s 

complexity include the reluctance of affluent nations to 

relinquish their advantageous positions, the persistence of 

institutional inertia, cultural prejudices, and institutional 

stagnation. These obstacles contribute to the perpetuation 

of the current status quo and hinder the attainment of true 

global justice, underscoring the need for cooperative ef-

forts and structural modifications to address deeply-rooted 

power imbalances effectively.

To attain global justice and equitable development, it 

is imperative to recognize and address power imbalanc-

es, foster inclusive methodologies, and confront the in-

tricate challenges inherent in the current global structure. 

Attaining global justice requires establishing cooperative 

endeavors, exercising ethical leadership, and an unwaver-

ing commitment to dismantling systems that perpetuate 

global inequity.

Initiatives And Positive Trends From The Global 

South

According to Coe and Yeung (2015), the Global South 

has emerged as a notable source of innovative techniques 

and solutions, offering different frameworks for achiev-

ing fair and sustainable economic progress. Various na-

tions in the Global South have been leading the way in 

initiatives that prioritize sustainable practices, indigenous 

knowledge, and community involvement. In Africa and 

Latin America, community-based conservation efforts in-

tegrate modern conservation approaches with indigenous 

ecological knowledge to empower local communities and 

safeguard biodiversity concurrently.

Moreover, in some regions of Asia and Africa, there is 

a prioritization of agroecology, which entails the use of 

inventive agricultural techniques that foster sustainable 

farming practices while concurrently enhancing produc-

tivity and safeguarding the environment. Through the 

prioritization of biodiversity preservation, soil fertility im-

provement, and climate change resilience, these measures 

contribute to the mitigation of poverty and the advance-

ment of food and water security.

The formation of alliances and collaborations among 

nations in the Global South to collectively solve common 

concerns and facilitate the flow of information has led to 

an increased impetus in South-South cooperation. Region-

al alliances such as the African Union, SAARC, ASEAN, and 

Mercosur exemplify collaborative and communal develop-

ment endeavors. These alliances facilitate the exchange of 

ideas, establish trade relationships, and engage in collab-

orative efforts, enhancing socio-economic advancement 

within and across areas.

Furthermore, the establishment of cooperation mech-

anisms among the BRICS nations (Brazil, Russia, India, 

China, and South Africa), led by China’s Belt and Road 

Initiative, along with other similar initiatives, highlights 

the possibilities for collaboration between countries in the 

Global South in areas such as investment, trade, and in-

frastructure development. These collaborative endeavors 

offer opportunities for mutual advancement, the sharing 

of innovations, and the enhancement of infrastructure, 

thereby fostering economic growth and regional cohesion.

Case studies from the Global South exemplify successful 

strategies that have yielded positive outcomes for commu-

nities and regions. The Grameen Bank’s implementation of 
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the microfinance model in Bangladesh demonstrates how 

providing financial services to excluded masses may stimu-

late entrepreneurial activity, mitigate poverty, and enhance 

their empowerment. Similarly, the Bolsa Família program in 

Brazil exemplifies how focused social welfare interventions 

can alleviate the challenges faced by marginalized commu-

nities and mitigate the disparities in income distribution.

In addition, the healthcare initiatives in Rwanda, par-

ticularly its successful community-based healthcare sys-

tem, exemplify notable examples of achieving significant 

advancements in health outcomes despite resource con-

straints. The case studies above highlight the considerable 

influence that innovative interventions and meetings from 

the Global South can exert.

The perpetuation of economic, political, and technological 

disparities broadens the unequal distribution of resources, 

consequently maintaining the gulf between the global North and 

South. Picture: AdB

The constructive attempts and projects undertaken by 

the Global South provide evidence that transformative 

change may be achieved through community-driven ap-

proaches, stakeholder participation, inclusive collaboration, 

and innovation. The examples above prove that region-spe-

cific programs, driven by community engagement and 

embedded in sustainability principles, can address global 

challenges and foster inclusive socio-economic progress.

Opportunities and Difficulties in Bringing About 

Structural Change

There are a host of barriers, which hinder the attain-

ment of requisite structural transformation to mitigate 

global socio-economic imbalances. The entrenched power 

disparities within international organizations and processes 

perpetuate inequality. The execution of substantial reforms 

that challenge established power dynamics is impeded by 

political resistance and vested interests, primarily repre-

sented by influential foreign actors. Moreover, pursuing 

revolutionary change is sometimes hindered by the priority 

of financial gain over fairness within established economic 

frameworks and trade policies.

In addition, the limited representation of the Global 

South in international decision-making forums hampers 

their ability to exert influence, therefore perpetuating 

power imbalances. Promoting equitable global change is 

hindered by various challenges, including impartiality is-

sues within institutions, cultural biases, and the burden of 

sorrow for historical injustices. Furthermore, the capacity 

of numerous regions in the Global South to independently 

initiate transformative changes is impeded by factors such 

as infrastructure limitations, financial constraints, and lim-

ited access to technology.

Despite these challenges, there are multiple opportuni-

ties for collaboration and concerted endeavors. Enhanced 

cooperation between nations in the Global South bolsters 

global solidarity, fostering joint efforts that challenge ex-

isting power dynamics. Forming of alliances inside regional 

blocs offers opportunities to use the collective bargaining 

power of participating parties, foster trade partnerships, 

and advocacy on the global stage.

The execution of substantial reforms 

that challenge established power 

dynamics is impeded by political 

resistance and vested interests, 

primarily represented by influential 

foreign actors.

In addition, social mobilization initiatives, grassroots 

groups, and civil society movements serve as agents that 

facilitate transformative processes. These social move-

ments often emerge from grassroots communities and 

aim to enhance the voices of citizens while advocating for 

inclusive socio-economic growth, social justice, environ-

mental sustainability, resource conservation and equitable 

resource distribution.

Kapucu and Beaudet (2020) stated that global initia-

tives such as the Sustainable Development Goals (SDGs) 

established by the United Nations serve as a cohesive 
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framework for fostering collaboration and promoting col-

lective action towards shared objectives. These platforms 

facilitate the transfer of knowledge, the dissemination of 

resources, and the synchronization of policies to foster 

sustainable development.

The achievement of structural transformation necessi-

tates targeted interventions and sustained commitment to 

make further progress. Enhancing governance frameworks 

and institutions is crucial to ensure openness, account-

ability, and inclusivity. Promoting equitable participation 

in global forums and enhancing representation from the 

Global South in decision-making organizations are vital to 

ensuring a just and balanced presentation.

The achievement of structural trans-

formation necessitates targeted 

interventions and sustained commit-

ment to make further progress. 

Enhancing governance frameworks 

and institutions is crucial to ensure 

openness, accountability, and 

inclusivity.

By using capacity-building programs, technology trans-

fer, and investments in education, there is the opportunity 

to foster innovation and empower local populations in the 

Global South to engage in sustainable development active-

ly. The adoption of debt relief measures, the advocacy for 

fair trade practices, and the practice of ethical investment 

have the potential to alleviate economic pressures and cul-

tivate more equitable partnerships.

Conclusion

Despite the widespread presence of entrenched dispar-

ities, the remarkable ability of the countries in the Global 

South to adapt and recover offers a promising pathway 

for a meaningful change. Collaborative projects like South-

South collaboration have prospects for significant transfor-

mative outcomes. Recognizing the interconnectedness of 

social-ecological dynamics and global responsibilities is of 

utmost importance.

The implementation of ethical behavior, allocation of 

ample resources towards education, and strengthening 

of institutions are essential strategies in the endeavor to 

achieve societal progress. By adopting this perspective, in-

dividuals are launching a paradigm shift towards a future 

that is both sustainable and equitable on a global scale, 

thereby overcoming historical disparities and striving to-

wards the establishment of a cohesive global society. The 

achievement of structural transformation requires adopt-

ing inclusive methods and concerted efforts, using the in-

novative potential of developing countries to construct a 

more fair and balanced international order.
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Die soziale Realität menschlicher Ordnungen ist von Un-

gleichheits- und Diskriminierungsverhältnissen geprägt. 

Diese manifestieren sich in ihren verschiedensten Formen 

(z. B. Klassismus, Sexismus, Rassismus), Facetten (Intersek-

tionalität) und Dimensionen (z. B. individuell-gesellschaft-

lich, institutionell-strukturell, national-global, zeitlich-his-

torisch). Ungleichheit und Diskriminierung, verstanden als 

eine soziale Konstruktion von Machtungleichheit zwischen 

Menschen(gruppen), kann somit individuell-kollektiv aus 

einer politischen Haltung und Handlung der machtkriti-

schen Reflexion von und Intervention in Machtungleich-

heits- und Diskriminierungsverhältnisse transformiert 

werden.

Als ein machtkritischer ethisch-politischer Handlungs-

ansatz soll in diesem Zusammenhang das transformative 

Empowersharing vorgestellt werden, das sich aus dem 

ganzheitlichen Zusammendenken der komplementären 

Handlungsansätze Empowerment und Powersharing zu-

sammensetzt (vgl. zu diesem Konzept Can 2023 und die 

dort genannten Verweise). Dabei ist das individuell-kollek-

tive Handeln im Sinne der beiden Ansätze entgegen der 

sozialen Verhältnisse von Machtdifferenz und intersekti-

onalen Diskriminierungen auf die Schaffung von Macht-

balancen und damit Gleichheitsverhältnissen ausgerichtet. 

Während hierbei beim machtkritischen Empowerment der 

Blick auf der individuell-kollektiven Selbstbemächtigung 

und Stärkung von Machtarmen in marginalisierter und 

diskriminierter Position liegt, richtet sich beim machtkri-

tischen Powersharing der Blick auf Machtreiche in privile-

gierter Position, um individuell-kollektiv nicht-paternalis-

tisch Macht(umver)teilung zu praktizieren.

„Power“ bzw. „Macht“ wird im Zusammenhang mit 

dem Empowersharing-Konzept zunächst einmal wert-

neutral verstanden „als Potenzialität des individuellen und 

sozial-interaktiven Handeln- und Wirken-Könnens auf das 

Selbst und die (Mit-) und (Um-)Welt bzw. das Da-Sein, ab-

hängig von den Möglichkeiten des Verfügens und der An-

eignung von und des Zugangs zu Kapitalien“ (ebd., S. 361). 

Entgegen dem dualistischen und polarisierenden Verständ-

nis von Mächtigkeit und Machtlosigkeit wird hier von der 

Prämisse ausgegangen, dass Personen bzw. Gruppen erst 

einmal grundsätzlich über (Handlungs-)Macht verfügen, 

d. h. jeder Mensch in irgendeiner Weise (handlungs-)

mächtig ist, also über Ressourcen bzw. Kapitalien (ökono-

mische, soziale, kulturelle, symbolische …) verfügt, um auf 

das Leben und Dasein aktiv zu wirken und Veränderung 

In diesem Beitrag wird transformatives Empowersharing als ein machtkritischer, 

ethisch-politischer Handlungsansatz vorgestellt, der sich kritisch mit dem Anthropo

zentrismus auseinandersetzt. Er regt an, die Verantwortung und Verwirklichung 

von sozialer Gleichheit und Gerechtigkeit als transformative Praxis nicht nur inklusiv 

human-sozial, sondern in ganzheitlicher Resonanz auch ökologisch-planetarisch 

zusammenzudenken und zu leben. von Halil Can

Transformatives Empowersharing
Empowerment und Powersharing als machtkritisches ethisch-
politisches Handeln in sozialer und ökologisch-planetarischer 
Verantwortung
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zu bewirken (vgl. ebd.). Jedoch ist dieses Handeln- und 

Wirken-Können aufgrund bestehender und konstruierter 

Ungleichheit in den Macht- bzw. Kapitalienpotenzialen 

individuell-kollektiv unterschiedlich ausgeprägt und mani-

festiert sich so nicht nur auf individueller, sondern auch auf 

institutioneller und struktureller Ebene in der Konstruktion 

von Ungleichheit und Diskriminierung. Mit der Betrach-

tung von sozialer Ungleichheit als einem gesellschaftlich 

konstruierten Verhältnis unterscheidet sich der machtkriti-

sche Empowersharing-Handlungsansatz grundlegend von 

individualisierenden Ansätzen des Empowerments bzw. 

Powersharings. Die Transformation von Ungleichheits-, 

Diskriminierungs- und Unterdrückungsstrukturen wird 

demgegenüber als ein individuell und kollektiv machtkri-

tisch reflektierter Akt der politischen Intervention aus der 

machtarmen wie der machtreichen sozialen Positionalität 

auf die individuelle wie die gesellschaftliche Realität ver-

standen (vgl. zur reflektierten machtkritischen Handlungs-

praxis des Empowersharings in drei politischen Räumen 

ebd., S. 364 ff.).

Mit der Betrachtung von sozialer 

Ungleichheit als einem gesellschaft-

lich konstruierten Verhältnis unter-

scheidet sich der machtkritische 

Empowersharing-Handlungsansatz 

grundlegend von individualisierenden 

Ansätzen des Empowerments bzw. 

Powersharings.

Kritisch betrachtet nimmt jedoch die bisherige Kritik an 

Macht-, Diskriminierungs-, Unterdrückungs- und Ausbeu-

tungsverhältnissen in erster Linie den Menschen in seinen 

sozialen Verhältnissen in den Blick. Diese menschenzent-

rierte Sichtweise, auch als Anthropozentrismus bezeichnet, 

findet sich nicht zuletzt als ein Erbe des Monotheismus 

und der westlichen Moderne im dominanten Wissen und 

Handeln wieder. Mit dem machtkritischen Empowersha-

ring wird daher eine ethisch-politische Handlungsperspek-

tive entwickelt, die nicht nur sozial machtkritisch, sondern 

auch anthropozentrismus-kritisch ist, also das Soziale 

ökologisch-planetarisch zusammendenkt. Es ist eine Rück-

besinnung des Menschen auf die eigene biologische Natur 

und damit das Verständnis, Teil des Daseins zu sein. Die 

eigene Haltung und das eigene Handeln sind hierbei in-

klusiv und ganzheitlich ausgerichtet. In dieser Sichtweise 

steht die Verwirklichung von sozialer Gleichheit und Ge-

rechtigkeit in engem Zusammenhang mit der ökologisch-

planetarischen Gerechtigkeit, d. h. der Frage, inwieweit der 

Mensch es individuell-kollektiv schafft, nicht nur zwischen-

menschlich, sondern auch in seinem Verhältnis zur (Um-)

Welt bzw. zur Natur und Welt ökologisch-planetarische 

Verantwortung zu übernehmen und so ganzheitlich und 

nachhaltig menschlich-sozial wie ökologisch-planetarisch 

in Balance und Einklang zu leben.

Der menschengemachte Klimawandel und die ökologische 

Zerstörung hat insbesondere für die Menschen im Globalen Süden 

existenzielle Folgen. Foto: AdB

Diese Frage stellt sich nicht zuletzt vor dem Hinter-

grund des menschengemachten Klimawandels und der 

ökologisch-planetarischen Ausbeutung und Zerstörung mit 

allen existenziellen Folgen auch für die gesamte Mensch-

heit, insbesondere aber für die Menschen im Globalen Sü-

den als den ohnehin Negativ-Erben des westlich-europäi-

schen Kolonialismus. Exemplarisch würde hierbei im Sinne 

des transformativen Empowersharings machtkritisches 

ethisch-politisches Handeln in sozialer und ökologisch-

planetarischer Verantwortung bedeuten, dass der Globale 

Norden als Praxis des Powersharings den Globalen Süden 

bedingungslos – nicht als Hilfe, sondern als eine Art Wie-

dergutmachung – entschuldet, wie auch mit Wissen und 

Technologie unterstützt, sodass dieser in selbstwirksamer 

Praxis des Empowerments die Pariser Klimaziele erreichen 

und die sozial-ökologische Transformation nachhaltig rea-

lisieren kann.

Insoweit ist das transformative Empowersharing – als 

machtkritischer Beitrag und konstruktive Intervention in 
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bestehende gesellschaftliche, politische und ökologisch-

planetarische Verhältnisse, Diskurse und Praxen zu ver-

stehen – individuell-kollektiv und lokal-global in Resonanz 

mit und Verantwortung zu allem Lebendigem und Nicht-

Lebendigem in ihrem vielfältigen Dasein eine gerechtere, 

inklusive und nachhaltige andere Welt in ganzheitlichem 

Einklang zu visionieren, konzeptionell zu denken und prak-

tisch zu gestalten.
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Mit der Forderung nach einer sozial-ökologischen Trans-

formation verbindet sich ein drängender, nicht mehr trag-

barer Zustand: Die planetaren Lebensbedingungen stehen 

auf dem Spiel. Im Gegensatz zum Wandel als schleichen-

dem Prozess charakterisiert Transformation einen tiefgrei-

fenden und umfassenden Bruch mit dem zuvor Bestehen-

den (vgl. Kollmorgen et al. 2015) und verspricht intra- und 

intergenerationale Gerechtigkeit. Als umfassende Antwort 

auf komplexe, krisenhafte Problemlagen sprengt sozial-

ökologische Transformation nonchalant einige Burgfes-

ten gegenwärtiger Vorstellungswelten, denn in ganzer 

Konsequenz kann sie nur global gedacht sein. Jedoch ist 

sie von nationalstaatlichen Systemen abhängig, deren 

Strukturlogiken dem Systemerhalt folgen. Da das Bewah-

ren ökologischer Lebensräume eng mit der Verbesserung 

globalgesellschaftlicher Verhältnisse verwoben ist, verlangt 

dies eine Abkehr von nationalen und gruppenbezogenen 

Egoismen der Besserstellung. Dies leitet in ein fundamen-

tales Nachdenken über Hegemonien in sozialer Ordnung 

und im Mensch-Natur-Verhältnis, für das jedoch nicht alle 

bereit sind. Werden die aktuellen Instrumente sozial-öko-

logischer Transformation wie die Sustainable Development 

Goals zwar als Gesamtgewinn kommuniziert, zeigen sich 

aber bereits die ihnen innewohnenden Dilemmata, z. B., 

dass auch Verzicht bzw. Verlust eingepreist werden muss 

(vgl. Kopnina 2020).

In einem auf Konsum ausgerichteten weltumspannen-

den Kapitalismus ist die sozial-ökologische Transformati-

on nicht nur Lösung, sondern wird auch zum Kampffeld. 

Vereinfacht lässt sich das Bild eines Gefangenendilemmas 

heranziehen, in dem sich Kooperation aufgrund fehlender 

Verlässlichkeit ausschließt, aber geboten ist. So bleibt so-

zial-ökologische Transformation kosmetisch und entfaltet 

sich – trotz wissenschaftlicher Expertise, zivilgesellschaft-

licher Zustimmung sowie politischer Willensbekundung – 

eben nicht als fundamentaler Umbruch. Obgleich sowohl 

Notwendigkeit als auch Dringlichkeit fortlaufend feststellt 

wird, bleiben drastische Maßnahmen aus. Das schadet 

der Verbindlichkeit. Das Blatt so lange wie möglich aus-

zureizen, erscheint im Sinne der eigenen (kurzfristigen) 

Wohlstandshoffnung politisch, ökonomisch und auch im 

Sozialen nicht als abwegige Strategie. Sowohl auf der Sys-

tem- als auch auf der Gesellschaftsebene kennzeichnen die 

sozial-ökologische Transformation also Widerstände.

Aus Perspektive politischer Bildung sind diese Wider-

stände spannend, denn sie verweisen auf unterschied-

Eine Frage der Substanz
Die Rolle politischer Bildung für eine sozial-ökologische 
Transformation

Sozial-ökologische Transformation adressiert einen grundlegenden und notwendigen 

Bruch mit nicht-nachhaltigen Lebens- und Ordnungsvorstellungen. Dieser ist nicht 

einfach vermittelbar. Der Text arbeitet den wichtigen Beitrag heraus, den politische 

Bildungsarbeit leistet, um transformative Bewegungen zu ermöglichen. Darauf auf

bauend wird diskutiert, wie politische Bildung die sozial-ökologische Transformation 

thematisieren und inwiefern sie selbst transformativ wirken kann. von Luisa Girnus
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liche Positionen und didaktische Zugänge politischer 

Bildung. Um die Rolle politischer Bildung für sozial-öko-

logische Transformation genauer auszuleuchten, werde 

ich einige dieser Widerstände adressieren und mich so der 

Frage nach der Rolle politischer Bildung für eine sozial-

ökologische Transformation nähern.

Wo beginnen?

Die ethische Grundlage und auch die aktuelle Geset-

zeslage (Artikel 20a GG) versetzen politische Bildner*innen 

in eine normativ legitimierte Position, sich für eine sozi-

al-ökologische Transformation einzusetzen. Auch in den 

Grundzügen der Problembeschreibung – der Übernutzung 

natürlicher Grundlagen unseres Planeten und der sozialen 

Ausbeutung innerhalb des interdependenten Geflechts von 

Ökonomie, Ökologie und Sozialem – besteht keine wissen-

schaftliche Kontroverse. Dennoch kann politische Bildung 

nicht an einem Konsens über den Bedarf sozial-ökologi-

scher Transformation ansetzen. Teil des Problemkontextes 

ist es, dass sich Menschen hierzu anders positionieren. Die 

Anerkennung des menschengemachten Klimawandels und 

anderer Kernpunkte im Kontext sozial-ökologischer Trans-

formation wird durch die Leugnung oder Relativierung in-

nerhalb aktueller öffentlicher und teilöffentlicher Diskurs-

räume zu einer scheinbar moralischen Frage. Das verändert 

die Betrachtungsebene, denn moralische Fragen können 

in Lehr-Lernprozessen nicht in gleicher Weise bearbeitet 

werden wie Sachverhalte (vgl. May 2019).

Die Unsicherheit über oder gar Abkehr von Evidenz lässt 

sich im Zusammenhang einer gesellschaftlichen Aufmerk-

samkeitsökonomie begreifen, die van Dyk als Spiel um die 

Wahrheit beschreibt:

„In view of the tremendous flood of information and 

opinions, truth markets are emerging whose currency 

is attention. Here the democratic principle of building 

a majority turns into hostility to truth: what is true is 

what the majority thinks is true. This is a participatory 

truth game. With their likes and links, everyone pays in 

the crucial currency of attention, while the quantifying 

of references takes the place of the validation of the 

content of a particular view.“ (van Dyk 2022, S. 42)

Die verkürzte Vorstellung, moderne Demokratien be-

stünden allein durch das Herstellen von Majorität, wird 

nicht selten durch rechtspopulistische Rede forciert. Dabei 

wird der Wille einer angeblichen Mehrheit gegen Kern-

prinzipien wie Menschenwürde oder Pluralität ausgespielt. 

Die Möglichkeit, etwas Anderes als wahr anzunehmen, er-

scheint besonders attraktiv, wenn eine Information emoti-

onal herausfordernd ist und/oder das persönliche Handeln 

vermeintlich abwertet. Bens et al. (2019, S. 108) beschrei-

ben, dass Gefühlslagen und Affekte besonders dann po-

litisch relevant werden, wenn mit normativen Mustern 

gebrochen wird. Mau et al. (2023) sprechen von Trigger-

punkten, die unterschiedliche Gerechtigkeitsvorstellungen 

ansprechen und zu Unzufriedenheit, Empörung sowie 

nicht länger verhandelbaren Standpunkten führen.

Da das Bewahren ökologischer Lebens

räume eng mit der Verbesserung 

globalgesellschaftlicher Verhältnisse 

verwoben ist, verlangt dies eine Ab-

kehr von nationalen und gruppen

bezogenen Egoismen der Besserstellung.

Es liegt nahe, dass die Artikulation einer unvermeidba-

ren sozial-ökologischen Transformation, gerade wenn sie 

als Top-Down-Prozess oder Elitenprojekt wahrgenommen 

wird, diese Dynamik potenziert. Die Forderung nach einem 

fundamentalen Bruch mit bisherigen (nicht-nachhaltigen) 

Lebensweisen setzt diese gleichsam herab. Überdies wird 

das tradierte, am „schnellen“ Konsum orientierte Wohl-

standsversprechen aufgekündigt, womit Menschen gefor-

dert sind, sich normativ neu zu orientieren. Betrachtet man 

dies jenseits der Systemebene vor dem Hintergrund indi-

vidueller Bildungsprozesse, sind Verantwortungsfragen in-

teressant. Während in der Regel die Folgen von Krisen wie 

z. B. Klimakatastrophen alle tragen müssen, haben zuvor 

wenige übermäßig profitiert. | 1 Zudem gehen Ursachen für 

Krisen auf strukturell gefestigte Praxen zurück. Es ist also 

mit Blick auf habituelle Prägungen nicht abwegig, wenn 

sich Einzelpersonen fragen, warum sie etwas ändern sol-

len, was „immer schon“ so war. Freilich verkennt diese Po-

sition das Mitwirken an der Reproduktion von Ungleichheit 

und Nicht-Nachhaltigkeit sowie das unreflektierte Anneh-

men von Privilegien, die einer Person eventuell gegeben 

sind. Gleichzeitig zeigt sich damit ganz deutlich, wie be-

1	 Das Bild lässt sich in doppelter Weise anwenden – sowohl mit Blick 

auf unterschiedliche gesellschaftliche Ökonomien als auch zwischen 

finanzstarken und finanzschwachen Staaten.
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deutsam das Erlernen von Macht- und Hegemoniekritik ist, 

und zwar nicht nur, um die Notwendigkeit sozial-ökologi-

scher Transformation zu verstehen, sondern um sich selbst 

zu befähigen, Verantwortung zu übernehmen, diese aber 

auch an entsprechenden Stellen und von entsprechenden 

Akteur*innen einzufordern.

Die sozial-ökologische Transformation verlangt ein fundamentales 

Nachdenken über das Mensch-Natur-Verhältnis. Foto: AdB

Da die Erfüllung der Menschenrechte und soziale Ge-

rechtigkeit zu den Versprechen von Demokratie gehören 

(vgl. Asara 2019, S. 144), wird emanzipatorisches Arbeiten 

sowie ein kritischer Blick auf die Gesellschaft zum Kernge-

schäft politischer Bildung. Sie „schenkt der Unabgeschlos-

senheit von Demokratie, den Mechanismen und Praktiken 

von Inklusion und Exklusion, den Subjektivierungsprozes-

sen sowie alternativen Formen politischer Artikulation 

Aufmerksamkeit“ (Lösch/Rodian-Pfennig 2014, S. 49). In 

diesem Sinne leistet politische Bildung per se einen Beitrag 

zu sozial-ökologischer Transformation. Die Gemengelage 

einer durch Affekte und Emotionalität gezeichneten Ge-

sellschaft mahnt überdies, Emotionen dabei konsequent 

einzubeziehen (vgl. Besand 2014). Der Beitrag politischer 

Bildung liegt damit in ihrer gesamten Breite: Auch ohne 

sozial-ökologische Transformation zum primären Gegen-

stand zu haben, ist politische Bildung in ihrem demo-

kratisch-emanzipatorischen, diskriminierungskritischen 

Selbstverständnis für diese hochrelevant. Politische Bil-

dungsarbeit, die sich z. B. mit Kontroversen und Dilemmata 

oder auch mit problematischen Erscheinungsformen wie 

Fake News auseinandersetzt, leistet einen Beitrag für eine 

agile demokratische Gesellschaft und schafft damit einen 

Möglichkeitsraum für sozial-ökologische Transformation.

Ebenso entfaltet die Auseinandersetzung mit sozial-

ökologischer Transformation Relevanz für politische Bil-

dungspraxis. Gewichtig bleibt dabei allerdings der An-

spruch, „das Politische als Gegenstand (…) aufzuspüren, 

sichtbar und somit analysierbar sowie begreifbar zu ma-

chen“ (Wohnig 2017, S. 399). So ist nicht alle Bildungs-

arbeit, die sich sozial-ökologischer Transformation ver-

schreibt, im Umkehrschluss politische Bildung.

Politische Bildung als Zukunftsdidaktik?

Wenn nun sozial-ökologische Transformation zum kon-

kreten Ausgangspunkt oder auch Gegenstand politischer 

Bildung wird, geraten weitere Widerstände in den Blick. 

Gleichwohl sozial-ökologische Transformation als Schlag-

wort aktueller Auseinandersetzung auftritt, ist das Thema 

ökologischer und sozialer Gerechtigkeit im Kontext von 

Krise bekanntlich nicht neu (vgl. Meadows et al. 1972; 

Block et al. 2019). Auch besteht mit Bildung für nachhal-

tige Entwicklung (BNE) und Globalem Lernen sowie de-

ren konzeptionellen Vorläufern bereits ein angereicherter 

Diskurs zur Frage, welche Rolle Bildung dabei spielt (vgl. 

z. B. de Haan 1999; Singer-Borowski 2016; Yaceck 2022) 

und auch politische Bildung spielen kann (vgl. z. B. Steffens 

2005; Emde et al. 2017). Da schon seit den 1980ern zu 

sozial-ökologischen Fragen in der politischen Bildung ge-

arbeitet worden ist (vgl. Weinbrenner 1982; 1997 Claußen 

1993), stellen sich auch Fragen nach der Weiterentwick-

lung und/oder nach Verhinderungsgründen für diese.

Eine prominente Antwort darauf, wie in politischen 

Bildungssettings auf sozial-ökologische Transformation re-

kurriert werden kann, fällt heute wie gestern ähnlich aus. 

Vorgeschlagen wird, die Zukunft bspw. über Zukunfts-

werkstätten oder Szenariotechnik zum Thema politischer 

Bildung zu machen (vgl. z. B. Weinbrenner 1994). Dahinter 

steht der Gedanke, Lernende aktiv in den Transformati-

onsprozess einzubeziehen und diesen selbstermächtigt 

mitzugestalten (vgl. Zeuner/Schudoma 2023, S. 345; Lin-

genfelder 2021, S. 42; kritisch dazu Friedrichs 2021). In 

diese Richtung weist auch das Postulat einer notwendigen 

Handlungs- und Gestaltungskompetenz im Sinne der BNE. 

Lernende sollen auf Basis eines ethischen Wertesystems 

nicht-nachhaltige und nachhaltige Praktiken, Machtver-

hältnisse wie auch Entwicklungstendenzen innerhalb der 

globalisierten Welt erkennen, analysieren und bewerten 

können (vgl. de Haan 1999, S. 277 f.). Nicht ganz abge-

streift werden kann eine damit einhergehende Vorstellung, 

Menschen müssten, um die Anforderung der unwirklichen 

Zukunft bewältigen zu können, vor allem fähig sein, Pro-

bleme zu lösen. Zudem umfasst diese Vorstellung einen 

normativen Soll-Zustand, in dessen Genese die Lernen-



	 30		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Thema im FokusThema im Fokus

den wiederum nicht einbezogen werden. Es zeigt sich zwi-

schen den lernenden Individuen keine Wechselbeziehung, 

kein Aushandeln darüber, was Nachhaltigkeit oder Nicht-

Nachhaltigkeit sein kann oder sollte. Bei einer solchen BNE 

fehlt damit das diskursive Moment politischen Lernens (vgl. 

Girnus 2019, S. 299 ff.). Dies wäre aber angemessen ange-

sichts der Komplexität und Interdependenz sozial-ökologi-

scher Zusammenhänge, die nur intersubjektiv begreifbar 

werden. Obgleich Vorarbeiten und benachbarte Diskurse 

also anschlussfähig sind (vgl. Overwien 2021), besteht eine 

gewisse Skepsis innerhalb der Politikdidaktik (vgl. Gagel 

1994, S. 305 ff.). Diese bezieht sich nicht nur auf affirma-

tive, individualisierende oder auch moralisierende Tenden-

zen in der BNE (vgl. Singer-Borowski/Kminek 2023), son-

dern auch auf die Funktionszuschreibung an (politische) 

Bildung zur Weichenstellung akuter politischer Probleme 

insgesamt (vgl. Vesper 1997; Pelzel/Wohnig 2024).

Statt nur die Zukunft zum alleinigen Referenzpunkt zu machen, ist 

es wichtig, auch im Gegenwärtigen transformativ zu wirken.  

Foto: AdB

Einen anderen Blick als auf die Gestaltung von Zukunft 

bietet das Verständnis reflexiver Future Literacy:

„Reflexivity in futures literacy consistently asks how we 

understand, anticipate, and act on the future, how this 

frames and shapes the world we live in, and how we 

ascribe meaning to our actions in the present. This al-

lows for a more diverse and holistic range of futures, 

images of which can guide decisions in the present.“ 

(Mangnus et al. 2021, S. 8)

Hier wird nicht vorgeschlagen, Zukunft zu didaktisieren, 

sondern unseren Blick bzw. unsere Blicke auf Zukunft als 

Perspektive(n) in Bildungsprozessen einzubeziehen. Wie 

wir in die Zukunft blicken, lässt sich auch als Rahmung 

politischer Bildungsformate befragen. Die sogenannte „Ka-

tastrophenpädagogik“ (Overwien 2021) vergangener Jahre 

steht unter Verdacht, eher zu Lethargie geführt als Men-

schen ins Handeln gebracht zu haben (vgl. Vesper 1997, 

S. 190). Gagel merkt schon 1994 an:

„Je eindringlicher die Gefahren wahrgenommen wer-

den, desto größer wird die Ungeduld und desto mehr 

wächst die Sorge, die politischen Institutionen seien 

hoffnungslos überfordert. Das führt zur Abwertung 

all der Ordnungselemente, die in einer offenen Gesell-

schaft das Zusammenleben in Menschenwürde und 

Freiheit gewährleisten, in deren Rahmen Not gelindert 

werden kann, ohne daß auf Chancen politischer Be-

teiligung verzichtet werden müßte.“ (sic!) (Gagel 1994, 

S. 306)

Auch aktuell geht der postulierte Zeitdruck, der über 

Krisenbeschreibungen wie auch die zunehmende Verstri-

ckung krisenhafter Problemlagen aufgebaut ist, nicht in 

einen fassbaren Startpunkt sozial-ökologischer Transfor-

mation über (vgl. Friedrichs 2002, S. 17). Politische Bildung 

steht also vor der Herausforderung, politische Deprivation 

über das Ausbleiben politischer Problemlösung aufzufan-

gen. Dieser Aspekt ist facettenreich und lässt sich auf an-

dere Felder politischer Bildung übertragen (vgl. Achour/Gill 

2023).

Da die Erfüllung der Menschenrechte 

und soziale Gerechtigkeit zu den 

Versprechen von Demokratie gehören, 

wird emanzipatorisches Arbeiten 

sowie ein kritischer Blick auf die 

Gesellschaft zum Kerngeschäft politi-

scher Bildung.

Statt nun die Zukunft oder das Zukünftige zum alleini-

gen Referenzpunkt zu machen, mag es sinnvoll sein, im 

Gegenwärtigen transformativ zu wirken, z. B. indem durch 

politisches Handeln konkrete Dinge verändert werden (vgl. 

Kenner 2021) und/oder erfahrbar wird, wie eigene politi-

sche Macht genutzt werden kann; aber auch, indem politi-
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sche Bildung ihre Praxis und Routinen in Hinblick auf Trans-

formativität und ihren transformativen Beitrag hinterfragt.

Transformative politische Bildung

Aus einem transformativen Anspruch leitet sich ab, dass 

politische Bildung gegenüber ihren eigenen Praxen und 

normativen Richtwerten stetig reflexiv bleibt. Nachdenken 

über transformative politische Bildung in diesem Sinne lädt 

dazu ein, enge Verbindungen zu Prozessen sozialen Wan-

dels zu suchen (vgl. Lander 2021, S. 291 ff.). Dazu gehören 

sicherlich die oben schon genannten Aspekte der Macht- 

und Hegemoniekritik als auch der konstanten Reflexion 

der eigenen Positionierung (vgl. Etzkorn/Reese 2022). 

Impulse für politische Bildung kommen u. a. von postko-

lonialen Ansätzen. Diese „nehmen (…) eine ausdrücklich 

relationale Perspektive ein, die gängige binäre Opposition 

von Zentrum-Peripherie, Nord-Süd, modern und traditio-

nell, entwickelt und unterentwickelt überwindet, indem sie 

jeweils auf ihre gegenseitige Konstituierung in der Vergan-

genheit und ihr Wechselverhältnis in der Gegenwart auf-

merksam macht.“ (Boatcā 2023, S. 8) Im Anschluss daran 

ist auch spannend zu fragen, wie stark Individualisierung 

in den politischen Bildungsdiskurs eingeschrieben ist (vgl. 

Mecheril/Rangger 2023, S. 13 f.). Wichtig scheint es, im 

Rekurs auf BNE und globalem Lernen auch die dahinge-

hende Kritik im Kontext politischer Bildung zu bedenken. 

Zum Beispiel geben queerfeministische Perspektiven und 

More-Than-Human-Ansätze, die die Hervorhebung be-

stimmter Lebensformen oder des Menschen gegenüber 

anderen Lebewesen hinterfragen, transformative Impulse 

(vgl. Maina-Okori et al. 2018).

Ein Kernelement transformativer politischer Bildung ist 

es dann nicht ausschließlich, den Blick auf die Lernenden 

als zu bildende Subjekte oder das Lehren als Umsetzung 

oder Anleitung zu legen, sondern zur eigenen Positionie-

rung und Praxis als Bildner*in eine reflexive Haltung zu 

entwickeln. Das heißt zum Beispiel, die eigenen Erwar-

tungen und Ziele bzgl. des Lehr-Lernprozesses nicht nur 

zu kennen, sondern auch die Genese dieser Erwartungen 

und Ziele zu spiegeln. In der Bildungspraxis zeigt sich eine 

solche reflexive Haltung, wenn dieser Reflexionsprozess 

sichtbar wird und es gelingt, als Bildner*in hinterfragbar 

zu sein.

Ein transformatives Element liegt sicherlich auch in 

gemeinsamer Wissensproduktion (vgl. Yacek 2022, S. 1). 

Dazu gehören auch ein Verlernen/Umlernen bisheriger 

Wissens- und Glaubensbestände (vgl. Castro Varela 2021; 

Besand 2024) sowie Formate, die nach Lernbedarfen fra-

gen, anstatt Lernziele zu setzen (vgl. Zeuner/Schudoma 

2023, S. 345). Um tradierte Perspektiven ohne Transfor-

mationspotenzial zu überwinden, ist zudem kritisch zu 

prüfen, wer politische Bildungsangebote wahrnimmt bzw. 

wahrnehmen kann.

Fazit

Welche Rolle politische Bildung für sozial-ökologische 

Transformation spielt, kann sicherlich auf unterschiedli-

chem Weg beantwortet werden. Meine Betrachtungen 

pendeln zwischen den Fragen, welchen Beitrag politische 

Bildung als Anschub für sozial-ökologische Transformati-

on leisten kann und wie politische Bildung in ihrer Praxis 

selbst transformativ wirken kann. Nur am Rande habe ich 

adressiert, inwieweit politische Bildung im Zusammenhang 

von Krisendiskursen und sozial-ökologischer Transforma-

tion politisiert und instrumentalisiert wird. Ein Beitrag für 

diese Debatte ist gleichwohl in der Feststellung zu sehen, 

dass demokratisch-emanzipatorische politische Bildung 

ein Fundament für gelingende Krisenbewältigung und 

ein konstruktives Aushandeln der Frage ist, wie wir sozial 

gerecht und nachhaltig leben können. Politische Bildung 

ist allerdings weder Zaubermittel noch kritikfrei. Gerade 

vor dem Hintergrund einer bestehenden Diskurstradition 

in Bezug auf sozial-ökologische Herausforderungen halte 

ich es für notwendig, dass sich politische Bildung hinsicht-

lich ihres transformativen Potenzials kritisch selbst befragt 

– dies weniger mit sozial-ökologischer Transformation als 

Gegenstand im Blick, als vielmehr mit sozial-ökologischer 

Transformation als Anlass, die eigene Praxis hinsichtlich 

der Reproduktion sozialer und politischer Ausschlussme-

chanismen oder Nicht-Nachhaltigkeit zu überdenken und 

zu verbessern.
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Klima ist nicht mehr „in“ – unsere 

Ausgangssituation

Corona-Pandemie, Ukrainekrieg, Gas-Krise, die wirt-

schaftliche Rezession, die Haushaltskrise angesichts des 

Verfassungsgerichtsurteils zum Nachtragshaushalt 2021 

und schließlich der mit dem Anschlag vom 7. Oktober 

2023 neu aufgeflammte Krieg in Israel/Palästina: Die 

multiplen globalen und nationalen Krisen, die unse-

re und die Weltgesellschaft derzeit erschüttern, lassen 

die Klimakrise medial in den Hintergrund treten. Bereits 

seit der Corona-Pandemie wird diskutiert, dass die an-

geschlagene Wirtschaft nicht noch zusätzlich durch Kli-

maschutzmaßnahmen belastet werden sollte (vgl. etwa 

Schmidt-Mattern 2020). Gleichzeitig wird immer mehr 

von einer Klimamüdigkeit gesprochen (vgl. etwa Rieger 

2023). 2023 erlebten wir zudem eine Welle von Kritik 

an und Hass gegenüber den Klimaaktivist*innen der Letz-

ten Generation, die sich sowohl in Medien als auch in 

physischer Gewalt und einer Kriminalisierung der Szene 

ausdrückte (vgl. etwa Amnesty International 2023; Tages-

schau 2023a). Auf Gesetzesebene kam dagegen mit der 

von der Bundesregierung im September 2023 vorgelegten 

Novelle des Klimaschutzgesetzes und des im November 

vom Bundestag angenommenen Klimaanpassungsgeset-

zes Bewegung in die Klimapolitik (vgl. Deutscher Bundes-

tag 2023a; 2023b).

Keine Zeit für Müdigkeit und Entwarnung

Zugleich brachte 2023 Schlagzeilen über 11.000 Tote 

und 40.000 obdachlose Menschen nach der Hochwas-

serkatastrophe in Libyen, über monatelange Megafeuer 

in Kanada, Hitzewellen und Dürre in Europa sowie über 

das Jahrhunderthochwasser, das zum Jahreswechsel weite 

Teile Norddeutschlands unter Wasser setzte. | 1 Und dies 

sind nur wenige von sehr vielen Extremwetterereignissen, 

die sich auf die fortschreitende Klimakatastrophe zurück-

führen lassen. Mit einer um 1,48 Grad höheren globalen 

Durchschnittstemperatur im Vergleich zum vorindustriel-

len Vergleichszeitraum von 1850 bis 1900 schrammte der 

Planet 2023 nur knapp an der im Pariser Abkommen 2015 

1	 Diese und weitere klimabedingte Wetterextreme können auf der 

interaktiven Karte von zeit.de eingesehen werden: www.zeit.de/

wissen/umwelt/2024-01/wetterrueckblick-2023-weltweit-

temperaturen-extremwetter; Zugriff auf diesen und alle weiteren in 

diesem Beitrag genannten Links: 31.01.2024

Klimakrise und sozial-ökologische 
Transformation als Thema 
politischer Bildung
Ideen und Erfahrungen aus der Praxis

Die Themen Klimakrise und sozial-ökologische Transformation sind nicht nur komplex 

und schwer zu erfassen, sondern bewegen sich in einem polarisierten, konflikt

behafteten Diskursfeld. In diesem Beitrag werfen drei Kolleg*innen der Fachgruppe 

„Klimakrise und sozial-ökologische Transformation“ im Programm „Politische 

Jugendbildung im AdB“ einen Blick auf aktuelle Debatten und Herausforderungen 

für die Bildungsarbeit und gehen mit drei Praxisbeispielen der Frage nach, wie 

politische Bildung die tiefgreifenden Veränderungsprozesse und damit verbundenen 

Verunsicherungen inklusiv und mit einer globalen Gerechtigkeitsperspektive auf

greifen und transformative Handlungsalternativen diskutieren kann.  

von AdB-Fachgruppe „Klimakrise und sozial-ökologische Transformation“
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festgelegten 1,5 Grad-Grenze vorbei. Es bleibt also keine 

Zeit für Müdigkeit und Entwarnung.

COP 28 – Erfolg oder Niederlage?

Die COP 28, die UN-Klimakonferenz 2023 in Dubai, 

brachte die multiplen Perspektiven auf die Thematik von 

stark emittierenden Staaten über Wirtschaftsakteur*innen 

bis zu zivilgesellschaftlichen Interessensvertreter*innen und 

stark betroffenen Staaten gut zum Ausdruck. Von den ei-

nen als Durchbruch auf dem Weg hin zur Transformation 

gefeiert, wurde das Ergebnis der Konferenz von anderen 

als Scheitern des Pariser 1,5 Grad-Ziels und als Einknicken 

vor den erdgasproduzierenden Staaten und großen fossi-

len Energiekonzernen betrauert. Im Schlussdokument der 

Konferenz ruft die Weltgemeinschaft zwar erstmals zur 

Abkehr von fossilen Brennstoffen auf. Und auch der lang 

geforderte Loss and Damages Fonds für die Unterstützung 

besonders vulnerabler Staaten bei klimabedingten Schäden 

wurde mit 700 Millionen Dollar ausgestattet. Der von mehr 

als 100 Staaten als Phase Out geforderte klare Ausstieg 

kommt in dem in Dubai verabschiedeten Abschlusstext 

aber nicht vor. Auch fehlen konkrete Schritte zur Umset-

zung und eine Verbindlichkeit mit Konsequenzen. Die 700 

Millionen im Fonds sind angesichts geschätzt notwendiger 

400 Milliarden jährlich lediglich eine nette Geste (vgl. Pra-

ger 2023; Tagesschau 2023b).

Die multiplen globalen und nationalen 

Krisen, die unsere und die Weltge

sellschaft derzeit erschüttern, lassen 

die Klimakrise medial in den Hinter-

grund treten.

UN-Generalsekretär António Guterres und UN-Klima-

chef Simon Stiell beurteilten das Ergebnis als ersten rich-

tigen Schritt, aber in keiner Weise als ausreichend. Für 

Inselstaaten, wie Samoa oder die Marshallinseln, die sich 

in der Allianz der kleinen Inselstaaten AOSIS zusammen-

geschlossen haben, ist die COP 28 eine Enttäuschung. Mit 

100 Staaten hatten sie in der High Ambition Coalition die 

Festsetzung eines Ausstiegs aus fossilen Energien gefor-

dert. Stattdessen beinhaltet das Abschlussdokument nun 

weiterhin Erdgas und andere umstrittene Technologien als 

sogenannte Übergangsenergien. Kritik am Gipfel kommt 

auch aus anderen Teilen der globalen Zivilgesellschaft. Ei-

ner Datenanalyse der Aktivist*innenkoalition Kick Big Pol-

luters Out zu Folge, waren auf der COP 28 in Dubai 2.456 

Lobbyist*innen für Kohle, Öl und Gas offiziell akkreditiert.

Und was hat das mit politischer Bildung zu tun?

Wer sich mit der Klimakrise und sozial-ökologischer 

Transformation in der politischen Bildung befasst, steht so-

mit nicht nur vor einem extrem komplexen Thema, sondern 

gleichzeitig vor einer polarisierten und konfliktbehafteten 

Debatte, in der zahlreiche Akteur*innen weltweit sehr 

unterschiedliche Interessen vertreten. Unsere Seminar

teilnehmenden bringen eben diese Vielfalt an Positionen 

zum Ausdruck. Wir begegnen Aktivist*innen, die nach Jah-

ren des Protests demotiviert sind und die das Gefühl ha-

ben, dass ihre Arbeit letztlich eh nichts bringt. Wir treffen 

auf Teilnehmende, die der Situation gegenüber gleichgül-

tig sind oder aber meinen, dass in der Schule schon genug 

über dieses Thema geredet würde. Wirtschaftliche Ängste 

der Familien angesichts der Polykrise übersetzen sich in 

Wirtschaft-First-Haltungen. Und schließlich müssen wir 

auch immer damit rechnen, dass in Bezug auf die Klima

krise relativierende oder gar verleugnende Aussagen fallen, 

die Jugendliche aus (sozialen) Medien aber auch aus ihrem 

Umfeld aufschnappen.

Mit unserer Seminararbeit versuchen wir angesichts 

dieser Herausforderungen die Klimakrise mit Gerechtig-

keitsfragen aus einer inklusiven und globalen Perspektive 

zu verbinden. Wir erarbeiten mit den Teilnehmenden al-

ternative Zukunftsperspektiven in der Transformation und 

entwickeln Handlungsmöglichkeiten auf der individuellen, 

der institutionellen und der strukturellen Ebene (vgl. Alba-

ni/Hübner 2023).

Drei Beispiele aus unserer Bildungspraxis

In den folgenden Praxisbeispielen stellen wir dar, wie 

wir die Themen Transformation und Umgang mit der Kli-

makrise in unseren Seminaren aufgreifen. Wir stellen ei-

nige unserer Konzepte, Formate und Methoden vor und 

diskutieren Herausforderungen. Die Villa Fohrde e. V. 

stellt mit ihrem Praxisbeispiel Zugänge für die Verknüp-

fung der Themen Inklusion und Klimakrise vor. Anhand 

der Methode FairTrade Lab der Waldritter e. V. wird der 

Frage nachgegangen, wie man ein so komplexes Thema 

wie Fair Trade spielerisch und niedrigschwellig möglichst 

vielfältigen Zielgruppen nahebringen kann. Am Beispiel 

der Bildungsstätte Alte Schule Anspach, basa e. V. wird 

diskutiert, was es bringt, Frankfurter Stadtkindern mit 



	 36		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Thema im FokusThema im Fokus

einem Besuch bei der Solidarischen Landwirtschaft Stolze 

Gärtner alternative Wirtschaftsweisen angesichts der Kli-

makrise zu zeigen.

Klimakrise und Inklusion – ein Praxisbericht aus der 

Villa Fohrde e. V.

Das ist nicht nur für die Jugendlichen ein echt unge-

wöhnliches Bild: Eine Frau im Rollstuhl seilt sich von einer 

Brücke ab. Was macht sie da oben? Wie ist sie überhaupt 

da hochgekommen? Und darf sie das einfach so machen? 

Und dann sitzt sie im Seminarraum der Villa Fohrde, einer 

Bildungsstätte im Westen Brandenburgs: Cécile Lecomte, 

„Autorin, freie Journalistin, Bewegungsarbeiterin (und) Klet-

teraktivistin mit Rheuma im Rollstuhl“ (www.instagram.com/

hoernchencecile), die sich Vollzeit den Themen Klimakrise 

und Inklusion widmet.

Wir haben sie in unser Seminar „Klimakrise inklusive Lö-

sungen“ eingeladen, bei dem sich im September 2023 eine 

Gruppe von angehenden Heilerziehungspfleger*innen mit 

der Frage beschäftigten, warum und wie sich die Klimakri-

se auf Menschen mit Behinderungen aufgrund von struk-

tureller Diskriminierung stärker auswirkt als auf Menschen 

ohne Behinderungen.

In einem Tagesworkshop zu „Ableismus und Klimakri-

se“ beantwortet Cécile Lecomte nicht nur, wie sie sich im 

Rollstuhl bei Aktionen mit der Gruppe Rollfender Wider-

stand an Brücken hochzieht, sondern gibt auch Input für 

die Gruppe: „Was bedeutet Inklusion? Was verbirgt sich 

hinter Ableismus? Und wie erleben Menschen mit (Mehr-

fach-)Diskriminierung die Folgen der Klimakrise noch ein-

mal mehr?“ Die Sammlung wird schnell immer länger: Be-

schränkter oder fehlender Zugang zu Informationen, sei es 

in Blindenschrift, Gebärdensprache oder Leichter Sprache. 

Die Beschränkung von Material wie Inkontinenzproduk-

ten durch die Reglementierung der Krankenkassen mit 

Blick auf Reduzierung von Einwegmaterial. Wer von den 

Verfechter*innen des Verbots von Plastikstrohhalmen hat 

schon einmal darüber nachgedacht, wer wirklich abhängig 

von der Benutzung solcher Produkte ist, weil nachhaltige 

Alternativen aus Glas, Bambus, Papier o. ä. nicht sicher 

oder praktikabel genug sind? (Vgl. So 2023) Und die Kata-

strophe bei dem Jahrhunderthochwasser im Ahrtal 2021, 

bei dem 12 Bewohner*innen eines Wohnheims für Men-

schen mit Behinderungen ertranken, zeigt, wo fehlende 

Inklusion und Barrierefreiheit im schlimmsten Fall hinfüh-

ren können.

Eine Expertin zum Thema einladen, die auch aus eige-

ner Betroffenheit spricht, das überzeugt die Jugendlichen: 

eine Person mit Behinderung kennenzulernen, die mit 

ihrem Rollstuhl nicht nur an Demonstrationen teilnimmt, 

sondern als Kletteraktivistin auf Barrieren und Ableismus 

aufmerksam macht. Diese Begegnung erweitert nicht nur 

das Wissen für strukturellen Ableismus, der auch im Feld 

des Klimaaktivismus besteht, sondern den Blick auf Men-

schen mit Behinderung insgesamt.

Wer sich mit der Klimakrise und 

sozial-ökologischer Transformation 

in der politischen Bildung befasst, 

steht nicht nur vor einem extrem 

komplexen Thema, sondern gleich

zeitig vor einer polarisierten und 

konfliktbehafteten Debatte, in der 

zahlreiche Akteur*innen weltweit 

sehr unterschiedliche Interessen 

vertreten.

Auch in anderen Seminaren wird deutlich: Die Klimak-

rise ist eine soziale Krise, weil Menschen unterschiedlich 

betroffen sind. Um die Auseinandersetzung mit Ungerech-

tigkeiten zwischen privilegierten und depriviligierten Men-

schen in unserer Gesellschaft in einen größeren Zusam-

menhang zu setzen, ist das Konzept der Klimagerechtigkeit 

für uns ein zentraler Ansatz. Je nach Dauer des Seminars 

und Schwerpunktsetzung können wir unterschiedlich tief 

einsteigen. In Bezug auf die Diskrepanz zwischen Ländern 

des globalen Nordens und des globalen Südens schafft das 

Weltverteilungsspiel eine gute Ausgangsbasis für Diskussi-

onen. Dabei wird die ungerechte Verteilung von Einkom-

men und CO2-Emissionen auf der Welt sicht- und greifbar. 

Mit weiterem Material und Filmen können sich die Jugend-

lichen die Ursachen dafür erarbeiten und verstehen, dass 

es bei Fragen nach Klimagerechtigkeit auch um die Ausei-

nandersetzung mit dem „historischen Zusammenhang von 

Kolonialismus und Kapitalismus als Ursprung der Klimakri-

se“ (Opoku 2021) geht.

Das Wissen um die Kämpfe von Menschen, die von 

(Mehrfach-)Diskriminierung betroffen sind, kann eine 

wichtige Voraussetzung dafür sein, diese Kämpfe für 

mehr Gerechtigkeit zu unterstützen. Zudem wird den 
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Jugendlichen Raum gegeben, in denen sie sich Gedan-

ken dazu machen können, wie wir in Zukunft alle in ei-

ner gerechteren Welt leben können. Die angehenden 

Heilerziehungspfleger*innen konnten zum Ende des Semi-

nars hin gemeinsam an verschiedenen Stationen ihre real

utopische Welt in 30 Jahren entwickeln und dabei auch 

konkret darüber nachdenken, was sich in ihrem Berufsfeld 

in Hinblick auf die Teilhabe und Selbstbestimmung von 

Menschen mit Behinderung ändern muss.

Das FairPlay Lab – ein Praxisbeispiel der Waldritter

Wie kann ein spielerisches Bildungsformat ausse-

hen, welches einen Einstieg in das Thema Fair Trade für 

möglichst viele Zielgruppen ermöglicht und einen Über-

blick darüber gibt, dass ein fairer Handel weit mehr 

Produkte betrifft, als Kaffee oder Kakao? Diese Frage 

war der Ausgangspunkt für das FairPlay Lab – einem 

Spielentwicklungs-Labor für Aktive, Bildner*innen und 

Verwaltungsmitarbeitende.

Wer an Seminare, Workshops oder generell „Bildung“ 

denkt, verbindet damit häufig mühseligen Wissenserwerb 

– also nichts, was besonders erstrebenswert wäre. Um glo-

bale Transformationen zu gestalten, brauchen wir aber die 

Mitwirkung aller Bevölkerungsgruppen. Daher ist es umso 

wichtiger, Formate und Methoden neu zu denken, leicht 

zugänglich zu machen und Lernen und Bildung, vor allem 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) erstrebenswert 

und attraktiv zu machen.

Obwohl Nachhaltigkeitsthemen, vor allem die Klima

krise, in der gesellschaftlichen Wahrnehmung sehr präsent 

sind, werden Workshops und Fortbildungen oft nur von 

einem Teil der Menschen genutzt, den man gerne „Bil-

dungsbürgertum“ nennt. Es bedarf also aktivierender, nie-

derschwelliger Methoden und Zugänge, um eine breitere 

Gruppe an Menschen anzusprechen.

Mit dieser Herausforderung im Hinterkopf entwickelten 

die Waldritter in Kooperation mit der Umweltbeauftrag-

ten der Stadt Essen einen spielerischen Ansatz: Das Fair-

Play Lab sollte mit dem praktischen Handlungsansatz, ein 

gemeinsames Spielformat zu entwickeln und Strukturen 

und Formate zusammenbringen, Impulse aus FairTrade-

Netzwerken aufgreifen und ein Netzwerkgefühl in diesem 

Bereich stärken.

Nach einem Kick-Off-Treffen, bei dem erste Vorstel-

lungen mit Vertreter*innen von FairTrade Schulen, dem 

Ernährungsrat und dualen Studierenden der Verwaltung 

ermittelt wurden, wurden in regelmäßigen Online-Sessions 

Themen gesammelt, Formate erörtert und ein gemeinsa-

mer Termin für ein Game-Jam festgelegt, um schließlich 

den Prototypen eines FairTrade Games zu entwickeln.

Partizipative Spielentwicklung und Game Jam

Mit der gemeinsamen Spielentwicklung widmete sich 

das FairPlay Lab der Frage, wie ein niedrigschwelliges Spiel 

für eine Bildung für nachhaltige Entwicklung, genauer, 

mit dem konkreten Thema „FairTrade“, gestaltet werden 

könnte. Hier spielten mehrere Faktoren eine Rolle: Ist es 

spannend oder interessant genug, um Menschen für das 

Thema zu interessieren? Ist es einfach genug, um auch 

Menschen einen Zugang zu ermöglichen, die noch nie von 

dem Thema gehört haben? Wie aufwendig soll es gestaltet 

sein? Und kann es jede*r anleiten?

FairTradeLab Foto: Waldritter e. V.

Nach einem kurzen Brainstorming beim Kick-Off-Mee-

ting wurden mehrere Onlinetermine vereinbart, an denen 

die konkrete Planung und Klärung dieser Fragen stattfan-

den. Die erste Entscheidung fiel im Sinne eines einfachen 

Zugangs darauf, ein bekanntes und einfaches Spielformat 

zu nutzen: Lateralrätsel, auch als Black Stories bekannt. 

Rätsel also, bei denen die Endsituationen oder Ergebnisse 

einer paradoxen Geschichte auf größeren Spielkarten vor-

gegeben sind und bei denen man durch Fragen, die mit Ja 

oder Nein beantwortet werden können, den Hergang der 

Geschichte rekonstruieren muss. Auf diese Weise konnte 

jeweils durch einen rätselhaften Hinweis ein FairTrade-The-

ma eingebracht werden. Dieses Spielformat schien zudem 

sowohl spannend als auch informativ zu sein.

Da Menschen, die sich wenig mit FairTrade-Themen 

auseinandergesetzt haben, vor allem an Kaffee- und Ka-

kaoproduktion denken, lag die nächste Design-Entschei-

dung darin, die Vielfalt von global gehandelten Produkten 

abzubilden und dabei gleichzeitig auf die besonderen 
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Herausforderungen in diesem Kontext hinzuweisen. Im 

fertigen Game reicht die Palette von Kaffee, Nüssen, Blu-

men oder Obst über Wassernutzung, Textilproduktion und 

Fischerei, bis hin zu Erdmetallen oder (Grab-)Steinen. Zur 

weiteren Recherche, bzw. zur Nutzung im Bildungskontext, 

befindet sich zudem ein QR-Code mit einem Link zu einer 

Hintergrundquelle auf jeder Spielkarte und ein farbiger 

Kartenrand gibt einen Hinweis auf den Kontinent, bzw. 

die Region der Welt, wo das Handelsgut beheimatet ist, 

um das es in der entsprechenden Story geht.

Nachdem die Teilnehmenden des Game Jam infolge der 

Online-Absprache zuvor bereits viele Themen recherchiert 

hatten, wurde der Game Jam vor allem genutzt, um Info-

Texte für die Rückseite und rätselhafte Fragen für die Vorder-

seite der Karten zu entwerfen. Gleichzeitig entstanden mit 

Hilfe des AI Bildgenerators Midjourney einfache, passende 

Bilder, die mit Hilfe des Grafik-Tools Canva auf ein Spielkar-

tenformat gebracht wurden. Dank eines mobilen Druckers 

und dickerem Tonpapier konnten die Teilnehmenden den 

entstandenen Prototyp des Games direkt mitnehmen.

Nach einigen dezentralen Online-Korrektur-Runden 

entstand der finale Spielentwurf mit 32 Themenkarten 

und vier Anleitungskarten. Diese wurden als „Print-and-

Play“-Version als Open Education Ressource (OER) auf der 

Webseite www.projekt-anderswelt/fairtradestories hoch-

geladen und dank der Unterstützung des Arbeitskreises 

deutscher Bildungsstätten e. V. später auch in einer Aufla-

ge von 300 Stück gedruckt.

Stadtkinder aufs Land bringen – ein Praxisbeispiel der 

Bildungsstätte Alte Schule Anspach, basa e. V.

Es ist herbstlich und wir laufen mit einer Gruppe von 

25 Jugendlichen durch den offensichtlich angegriffenen 

aber trotzdem noch schönen Wald im Hochtaunus. Wir 

sind auf dem Weg zu den Stolzen Gärtnern. Gerborg 

Böde und Andrés Palmero Tapia sind die hauptamtlichen 

„Gärtner*innen“ der Solidarischen Landwirtschaft (So-

LaWi), die ca. 80 Haushalte in den Dörfern rund um die 

Ackerfläche bei Brombach mit seinem Marktgarten ver-

sorgt. Die Jugendlichen sind eher skeptisch, was den Be-

such auf „dem Acker“ angeht.

Es ist bereits das dritte Mal dieses Jahr, dass wir im Rah-

men eines dreitägigen Seminars von basa e. V. zu Klima

krise und -gerechtigkeit die SoLaWi besuchen. Die Voran-

nahmen der Jugendlichen sind meistens sehr ähnlich: Als 

selbsterklärte „Stadtkinder“ befürchten sie, dass der Aus-

flug langweilig und die weißen Sneaker dreckig werden.

Die Exkursion findet im Rahmen unseres Seminars „Gu-

tes Klima für alle*!“ statt. In dem Seminar befassen wir 

uns drei Tage lang mit den Folgen der Klimakrise, mit Kli-

magerechtigkeit und mit Auswegen aus der Krise. Im Fo-

kus steht dabei die Feststellung, dass die Klimakrise nicht 

in erster Linie eine „Wetterkrise“ ist, sondern eine soziale, 

die von – die Gesellschaften durchziehenden – Machtver-

hältnissen geprägt ist. Kurz: Alle sind langfristig von dem 

Wandel betroffen, aber nicht alle gleichermaßen.

Mit dem Ausflug zu den Stolzen Gärtnern machen wir 

für die Jugendlichen eine alternative Form des Wirtschaf-

tens erlebbar. Klimakrise wird hier genauso praktisch er-

fahrbar wie Klimaschutz. Am Ende kehren die Jugendli-

chen mit einem persönlichen Bezug zu so einem Projekt 

zurück, von dem sie erzählen und sich für ihr eigenes Han-

deln inspirieren lassen können.

Exkursion zur SoLaWi Foto: basa e. V.

Und wenn sie dann bei Kaffee, Tee und Keksen vor 

dem pinken Bauwagen der SoLaWi sitzen, verfliegen die 

Zweifel schnell. Gerborg und Andrés – die Kulturwissen-

schaftlerin und der Robotik-Ingenieur, die sich für das 

Leben auf dem Land entschieden haben – erklären ge-

duldig, wie die SoLaWi funktioniert. Sie sprechen von 

Ernteanteilen, die unter allen Teilhaber*innen aufgeteilt 

werden und davon, wie gut die kollektiven Arbeitstage, 

die es einmal im Monat gibt, für die Dorfgemeinschaft 

sind. Sie erläutern, wie die Anbaumethode des Market 

Gardening funktioniert und wie diese Art des Anbaus der 

Klimakrise trotzt und gleichzeitig positive Auswirkungen 

für Artenvielfalt und gegen den Klimawandel hat. Beim 

gemeinsamen Rundgang durch den Garten sehen viele 

Jugendliche zum ersten Mal, wie die unterschiedlichen 

Gemüsearten wachsen. Manche können aber auch durch 

ihr Kleingärtner*innen-Wissen glänzen, was eine große 
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Aufwertung von diesem nicht-schulischen und auch un-

ter Jugendlichen sonst nicht besonders populären Wissen 

bedeutet. Am Ende gibt es immer noch eine gemeinsame 

Aufgabe, wo alle mit anpacken können – denn, so lernen 

es die Jugendlichen hier auch: Die SoLaWi ist keine Dienst-

leistung, die man sich einkauft, sondern ein sozialer Ort an 

dem auch gemeinsam gearbeitet wird. Viele kennen das 

Gärtnern nur von ihren Familien und älteren Angehörigen 

und „die Großeltern in Marokko haben den Garten inzwi-

schen aufgegeben, wegen der Trockenheit.“ Und da sind 

wir schon wieder beim Thema Klimakrise und persönliche 

Bezüge und können direkt anknüpfen. Wenn wir dann zu-

rückwandern, sind sich meistens alle einig, dass sich der 

Ausflug sehr gelohnt hat.

Die größte Herausforderung bleibt 

jedoch die Frage, wie unsere Bildungs

formate einen Beitrag zu transfor

mativen Handlungsalternativen leisten 

können. Was nehmen die Teilnehmenden 

mit und wie setzen sie es in ihrem 

Alltag ein?

Eine Herausforderung bleibt allerdings der Transfer, da-

mit das neue Wissen und die Motivation nicht nur eine 

schöne Erinnerung bleiben. Ein Weg damit umzugehen ist, 

dass wir direkt am nächsten Tag zusätzlich zu der physi-

schen Aktivität unsere Gedanken und Erkenntnisse durch 

die Produktion von Content für Instagram in Online-Akti-

vismus umsetzen. Die Posts der Jugendlichen werden dann 

über den Instagram Account des Fachbereichs Politische 

Bildung von basa e. V., @polbil_basa, ausgespielt. Jugend-

lichen, die daran Interesse haben, haben wir auch schon 

urbane Gartenprojekte in Frankfurt am Main empfohlen.

Vom Wissen zum Handeln – kein Fazit, sondern eine 

Herausforderung

Die Beispiele aus unseren Seminaren zeigen, dass es 

vielfältige Wege gibt, mit unterschiedlichsten Zielgruppen 

in die Diskussion um Klimakrise und Transformation einzu-

steigen. Wir alle machen die Erfahrung, dass die Themen 

gut angenommen werden und während der Seminare sehr 

kreativ an alternativen Zukunftsentwürfen gearbeitet wird.

Die größte Herausforderung bleibt unseres Erachtens je-

doch die Frage, wie unsere Bildungsformate einen Beitrag 

zu transformativen Handlungsalternativen leisten können. 

Was nehmen die Teilnehmenden mit und wie setzen sie es 

in ihrem Alltag ein? Fühlen sie sich ermutigt, sich zukünftig 

in politische Debatten um sozial-ökologische Transformati-

on einzubringen und eigene Zukunftsvisionen umzusetzen?

Wie in allen Bildungssettings ist diese Frage kaum zu 

beantworten. Sicher ist, dass wir Impulse geben, Auswege 

aus der Krise zu finden, die die gesellschaftliche Norma-

lität in Frage stellen, die erst zur Krise geführt hat. Von 

den individuellen Fragen etwa – Ist Auto fahren / Fleisch 

essen / Fliegen normal? – kommen wir zu Forderungen 

nach gesellschaftlicher Aushandlung und politischen Ent-

scheidungsmöglichkeiten, damit die Teilnehmenden hof-

fentlich in Zukunft ihr Wissen und ihre Tools nutzen, um 

aktiv an gesellschaftlichen Transformationsprozessen teil-

zuhaben, wenn Politik das möglich macht.
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Transformation“ ist eine der vier Fachgruppen, die im 

Programm „Politische Jugendbildung des AdB“ 

(2023–2028) Fragen und Themen zu den großen 

aktuellen gesellschaftlichen und globalen Herausforde-

rungen bearbeiten und Bildungsangebote (weiter)

entwickeln. Aufgabe der fünf Jugendbildungs-

referent*innen aus bundesweit verteilten Bildungs

stätten in der Fachgruppe ist es, ökologische Themen 

und Bildung für nachhaltige Entwicklung als kritische 

politische Bildung zu gestalten, um die Fragen 

nach dem individuellen ökologischen und ökonomischen 

Umgang mit Ressourcen vor dem Hintergrund der 

Transformationsprozesse in der Gesellschaft zu 

beleuchten.
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Tipps und Links zum Thema  
„Transformationen – Auswege aus der Krise“

Die Art und Weise, wie wir produzieren und konsumie-

ren, muss sich ändern. Die ungebremste Klimakrise, die 

schwindenden Ressourcen, die Vermüllung der Umwelt 

und der Verlust an Biodiversität verlangen einen Wandel, 

der Nachhaltigkeit und sozialer Verantwortung in Unter-

nehmen, Banken und Handel einen hohen Rang einräumt. 

Außerdem wird eine neue Ordnungspolitik der Verschwen-

dung Einhalt gebieten und die Modernisierung der Infra-

struktur vorantreiben müssen. Der Wirtschaftsatlas 2024 

der Heinrich-Böll-Stiftung beleuchtet nicht nur Daten und 

Fakten zur Transformation und die notwendigen Maßnah-

men, sondern wirft auch einen grundsätzlichen Blick auf 

Geschichte und Vielfalt ökonomischen Handelns.

Quelle, weitere Informationen und Download: www.boell.de/

de/2024/03/12/wirtschaftsatlas-2024

Im Februar 2024 hat Brot für die Welt die siebte Auflage 

des „Atlas der Zivilgesellschaft 2024. Gefährliches Engagement. 

Klima und Umwelt. Zahlen. Analysen. Interviews. Weltweit“ ver-

öffentlicht. Der Schwerpunkt liegt – wie am Titel erkennbar – 

auf Klima- und Umweltschutz. Der Atlas zeigt, dass nur zwei 

Prozent der Weltbevölkerung in Staaten mit uneingeschränk-

ter Meinungs- und Versammlungsfreiheit leben, während 

über 86 % in Ländern mit eingeschränkter oder geschlos-

sener Zivilgesellschaft leben. Klimaaktivist*innen, die welt-

weit gegen Umweltzerstörung und Klimawandel kämpfen, 

sind besonders gefährdet, mit zahlreichen Morden allein im 

Jahr 2022. Sogar in vermeintlich stabilen Demokratien wie 

Deutschland sind die Freiheiten der Zivilgesellschaft bedroht, 

wie die Herabstufung Deutschlands im Atlas zeigt. Der Atlas 

macht die aktuellen Herausforderungen und Bedrohungen 

für zivilgesellschaftliche Organisationen weltweit sichtbar.

Quelle, weitere Informationen und Download: www.brot-fuer-die-welt.de/

themen/atlas-der-zivilgesellschaft

Die Bundeszentrale für politische Bildung/bpb hat den Pod-

cast „Straßenkampf ums Klima: Wie die letzte Generation die Re-

publik spaltet“ veröffentlicht. Dieser beschäftigt sich mit den 

polarisierenden Aktionen der Klimaschutzgruppierung Letzte 

Generation, die selbst unter Befürworter*innen einer aktiven 

Klimaschutzpolitik umstritten sind. Der Podcast erläutert die 

unterschiedlichen Positionen in den Debatten um Klimaak-

tivismus und hinterfragt sie kritisch. Die drei Folgen widmen 

sich dem Ursprung und der Organisationsform der Letzten 

Generation, der juristischen Debatte um ihre Handlungen 

und der weiteren Entwicklung der Gruppe. Erstellt und pro-

duziert wurde der Podcast im Auftrag der bpb von den bei-

den Journalisten Hendrik Schröder und Christof Schrag.

www.bpb.de/543759

Das Forum PolBNT (Politische Bildung, Nachhaltigkeit & 

Transformation) ist eine interdisziplinär zusammengesetzte 

Gruppe von Expert*innen aus Wissenschaft und Praxis, die 

sich über verschiedene Zugänge der Frage widmen, wel-

che sozial-, bildungs- und erziehungswissenschaftlichen 

Themen im Kontext von nachhaltiger Entwicklung und ge-

sellschaftlichen Transformationsprozessen berücksichtigt 

werden sollten und welche Schlüsse sich daraus für die 

Bildungspraxis ziehen lassen. Die unterschiedlichen Pers-

pektiven werden in dem Forum gemeinsam mit weiteren 

Expert*innen diskutiert.

https://polbnt.de/forum

Bereits Ende November 2023 wurde von der GEMINI – Ge-

meinsame Initiative der Träger Politischer Jugendbildung das 

Positionspapier „Politische Jugendbildung für die sozial-ökologi-

sche Transformation“ verabschiedet. Im Positionspapier wird 

die Bedeutung der politischen Jugendbildung angesichts ak-

tueller Herausforderungen betont. Ihr kommt die zentrale 

Aufgabe zu, den Krisenerfahrungen, Problemwahrnehmun-

gen und Zukunftsängsten junger Menschen vermehrt Raum 

zu geben und ihre unterschiedlichen Perspektiven auf die 

bestehenden Herausforderungen aufzugreifen.

www.adb.de/system/files/2024-04/politsche-jugendbildung-fuer-die-

sozial-oekologische-transformation.pdf
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Das Umweltbundesamt (UBA) wurde vor 50 Jahren mit dem 

Ziel gegründet, für eine gesunde Umwelt zu forschen, zu 

beraten und zu informieren. Das UBA hatte von Beginn 

an den Auftrag, das Wissen über den Umweltschutz 

zu verbessern und den Schutz der Lebensgrundlagen 

auf der Agenda von Politik und Gesellschaft zu halten. 

Mit einem Jubiläumsfest am 15. Juni 2024 in Dessau werden 

die Erfolge gefeiert und wird Bilanz gezogen. Ebenso wird 

der Blick auf die aktuellen Herausforderungen geworfen.

Quelle und weiter Informationen: www.umweltbundesamt.de/50-jahre-

umweltbundesamt

Wie können globale Themen so vermittelt werden, dass 

die Lernenden Zusammenhänge mit ihrer eigenen Lebens-

welt erkennen? Die neu aufgelegte, aktualisierte „Mappe 

Globales Lernen: Methoden für die entwicklungspolitische Bil-

dungsarbeit“ des Programms „Bildung trifft Entwicklung“ 

bietet Anregungen, wie das gelingen kann. Sie richtet sich 

an alle, die global relevante Themen vermitteln. Sie bietet 

zahlreiche Einblicke in die Lebensbedingungen in Ländern 

des Globalen Südens und Ideen, an den Alltag der Teil-

nehmenden anzuknüpfen und zu einem Perspektivwech-

sel anzuregen. Neben der „Mappe Globales Lernen“ stellt 

„Bildung trifft Entwicklung“ auch weitere didaktische Ma-

terialien zur Verfügung und vermittelt Referent*innen für 

Bildungsveranstaltungen des Globalen Lernens.

Quelle und Download: www.bildung-trifft-entwicklung.de; 	

www.engagement-global.de

Anfang Mai 2024 wurde im Futurium, dem Haus der Zu-

künfte in Berlin, das neue Themenjahr „Rohstoffe. Schätze 

der Zukunft“ eröffnet. Besucher*innen können in der Aus-

stellung erfahren, wie wir den großen Rohstoffbedarf 

in den Industrienationen besser in den Griff bekommen 

können. Rohstoffe sind allgegenwärtig und bilden die ma-

terielle Grundlage unseres Lebens. Indem wir sie gewin-

nen und verarbeiten, mit ihnen handeln und sie nutzen, 

beeinflussen wir weltweit Umwelt, Wirtschaft und Gesell-

schaft. Eine Welt ohne Rohstoffnutzung ist nicht vorstell-

bar. Die Industrienationen gründen ihren Wohlstand auf 

einer rohstoffintensiven Lebensweise. Angesichts globaler 

Herausforderungen wie Klimawandel und Verlust an Bio-

diversität werden zunehmend die Nachteile dieses Modells 

deutlich. Denn für den Rohstoffbedarf unserer Gesellschaft 

wird in anderen Ländern Raubbau an der Natur betrie-

ben, nicht selten unter sozial problematischen Bedingun-

gen. Damit gefährden wir letztlich auch unsere eigenen 

Lebensgrundlagen.

Hier einige Stationen der neuen Ausstellung: Im „Denk-

raum Mensch“ werden an sechs Beispielen aus sechs 

Weltregionen Hintergründe von Abbau und Handel deut-

lich. Angelehnt an das Würfelspiel Monopoly können 

Besucher*innen bei „Fair-o-poly“ in die Rolle eines Berg-

bauunternehmens schlüpfen und die Produktionsbedin-

gungen von Rohstoffen kennenlernen. Im „Denkraum 

Natur“ gruppieren sich die neuen Rohstoff-Themen um 

die „Re-Use-Kugelbahn“. Hier können die Besucher*innen 

den Rohstoffkreislauf ins Rollen und damit recycelte Ma-

terialien zum Klingen bringen. Reduce, Re-Use, Repair, 

Refurbish, Recycle – die Grundprinzipien der Kreislauf-

wirtschaft stehen bei dem Simulationsspiel „RRRRR“ im 

Fokus. Anhand des Alltagsgegenstandes unserer Zeit, des 

Handys, wird aufgezeigt, wie aus der linearen Wirtschaft 

eine Kreislaufwirtschaft entstehen kann. Durch das Setzen 

von Markern können Spielende das vorhandene System 

sukzessive verändern. So entsteht ein Verständnis für die 

notwendigen Weichen, die zu einer nachhaltigeren und 

rohstoffleichteren Zukunft führen können.

Quelle und weitere Informationen: https://futurium.de/de/schatzsuche

Mitte April 2024 haben sich sechs der größten deutschen 

naturkundlichen Sammlungen zusammengeschlossen. Sie 

wollen ihre über 140 Millionen Sammlungsobjekte zukünf-

tig für die Wissenschaft digital vernetzen und frei zugäng-

lich machen. Dies soll im Rahmen der Forschungsinfra-

struktur Distributed System of Scientific Collections (DiSSCo) 

erfolgen, die heute bereits über 170 Naturkundemuseen, 

Botanische Gärten und universitäre Sammlungen aus ganz 

Europa vernetzt.

Der Botanische Garten Berlin an der Freien Universität 

Berlin, das Leibniz-Institut zur Analyse des Biodiversitäts-

wandels in Bonn und Hamburg, das Museum für Natur-

kunde Berlin, die Senckenberg-Gesellschaft für Naturfor-

schung, das Staatliche Museum für Naturkunde Stuttgart 

sowie die Staatlichen Naturwissenschaftlichen Sammlun-

gen Bayerns bilden ab sofort einen „DiSSCo-Knoten“ für 

Deutschland. Gemeinsam haben sie es sich zum Ziel ge-

setzt, ihre Sammlungen als Forschungsressource zur Lö-

sung gesellschaftlicher Aufgaben verfügbar zu machen. Sie 

alle sind Mitglieder der Deutschen Naturwissenschaftlichen 
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Forschungssammlungen e. V. (DNFS). Über die DNFS soll 

der Knoten in Zukunft auch über den Kreis der sechs Grün-

dungsmitglieder hinaus erweitert werden.

Wissen über die biologische Vielfalt der Erde zu er-

langen, ist eine der wesentlichen Voraussetzungen, um 

globalen Herausforderungen wie dem Artensterben, 

dem Klimawandel oder der Ernährung der Weltbevölke-

rung zu begegnen. Eine unverzichtbare Grundlage hier-

für sind belastbare, allgemein zugängliche, verknüpfbare 

und nachnutzbare Biodiversitätsdaten. Hier setzt die For-

schungsinfrastruktur DiSSCo an. Ziel ist es, durch DiSSCo 

europäische naturkundliche Sammlungen als leistungsfähi-

ge, verknüpfte Infrastruktur für datenintensive Forschung 

zu etablieren. Im Zentrum stehen dabei die physischen 

Sammlungsobjekte sowie deren Digitalisierung.

Die DNFS sind ein 2007 gegründeter Verein, in dem 

sich die großen deutschen naturhistorischen Forschungs-

museen und -sammlungen zusammengeschlossen haben. 

Sein Ziel ist es, die Sammlungen der Mitglieder umfas-

send zu erschließen und für Forschung und gesellschaft-

liche Aufgaben nutzbar zu machen. Dafür engagiert sich 

der Verein in entsprechenden Netzwerken und Initiativen. 

Mit seiner gebündelten Expertise ist der Verein Ansprech-, 

Beratungs- und Kooperationspartner für weitere wissen-

schaftliche Plattformen sowie für Politik, Gesellschaft und 

Medien.

Quelle: Pressemitteilung des DNFS vom 17.04.2024

Der Pocket Workshop Klimawandel und nachhaltiger Konsum 

ermöglicht aktiv und spielerisch den Zugang zu komplexen 

Klima- und Nachhaltigkeitsthemen. Der Kartensatz bietet 

insgesamt 56 vielseitige Methoden und thematische Ein-

heiten sowie Tipps zur praktischen Umsetzung. Die Metho-

den sind angepasst an die Arbeit mit Kindern und Jugend-

lichen im Alter zwischen 12 und 18 Jahren. Mithilfe des 

Kartensets können pädagogische Fachkräfte beliebig Me-

thoden kombinieren, um eigene abwechslungsreiche und 

partizipative Workshops zu gestalten. Pocket Workshop 

steht allen interessierten Bildungseinrichtungen kostenlos 

sowohl analog als auch online zur Verfügung.

Die gedruckten Kartensets können per Mail info@aktuelles-forum.de 

oder telefonisch 0209 15510-0 bestellt werden.

Die Online-Methodensammlung kann unter folgendem Link abgerufen 

werden: https://politischbilden.de/material/pocket-workshop-klima-

nachhaltigkeit

Die dazugehörige Methodenbeschreibung findet sich auf der digitalen 

Plattform politischbilden.de und kann dort kostenfrei heruntergeladen 

werden: https://politischbilden.de/material/pocket-workshop-klima-

nachhaltigkeit

Materialien auf politischbilden.de zum Thema 

„Transformation – Zukunft bilden“

Im Oktober 2023 wurde auf der digitalen Plattform po-

litischbilden.de das neue Modul „Transformation – Zukunft 

bilden“ veröffentlicht. Allen Interessierten wird damit eine 

Vielzahl an Materialien zur Vertiefung und Nachnutzung 

frei (Creative-Commons-Lizenz) zur Verfügung gestellt – 

sowohl Hintergrundbeiträge als auch Praxismaterialien. 

Im Folgenden finden Sie verschiedene Beispiele. Weitere 

Materialien können unter https://politischbilden.de/modul/

transformation heruntergeladen werden.

Zukunft bilden? Sozial-ökologische Transformation 

zwischen Inhalt und Auftrag außerschulischer 

politischer Bildung

Trotz der Präsenz vielfacher wissenschaftlicher Erkennt-

nisse zum anthropogenen Klimawandel und dem Wissen 

um die Dringlichkeit des Handelns, ist die sozial-ökologi-

sche Transformation der Gesellschaften noch lange nicht 

realisiert. In dem Beitrag wird die Rolle außerschulischer 

politischer Bildung für die Gestaltung der sozial-ökologi-

schen Transformation diskutiert. Dafür wird zunächst die 

Notwendigkeit einer verstärkten Sichtbarkeit für soziale 

Themen aufgezeigt und dafür plädiert, den Fokus auf die 

Verwobenheit der Klimakrise mit kapitalistischen, kolonia-

len und rassistischen Macht- und Herrschaftsverhältnissen 

und damit zusammenhängende Ausbeutungspraktiken zu 

lenken.

Der Hintergrundbeitrag von Johanna Weselek, Wissenschaftliche 

Mitarbeiterin an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg, kann hier 

heruntergeladen werden: https://politischbilden.de/material/zukunft-

bilden

Umweltaspekte der Digitalisierung. Energie, Effizienz, 

Nachhaltigkeit, bewusster Konsum und globale 

Wirkung als Bildungsthema

Wie viel Energie steckt wirklich in dem Gerät, schon 

bevor ich es das erste Mal ans Ladegerät angeschlossen 

habe? Was können wir als Nutzer*innen und Käufer*innen, 

was als sich öffentlich einbringende Bürger*innen tun? Po-

litische Umweltbildung sollte sich um kritisches Denken 

und ein ausgewogenes Bild bemühen. Dieser Artikel be-

schreibt einige Aspekte, die im Zusammenhang mit dem 
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ökologischen Fußabdruck der Digitalisierung diskutiert 

werden sollten. Zudem rückt er das Thema in eine dem 

Internet und der weltweit vernetzten digitalen Wirtschaft 

entsprechende globale Perspektive.

Der Hintergrundbeitrag von Nils-Eyk Zimmermann, Arbeitskreis 

deutscher Bildungsstätten e. V., kann hier heruntergeladen werden: 

https://politischbilden.de/material/umweltaspekte_digitalisierung

Nachhaltiges Bildungshaus. Planspiel zu 

Transformation in Bildungshäusern

Der Koch möchte weiterhin lecker kochen, die Haus-

meisterin nichts umstellen, die Bildungsreferent*innen das 

Leitbild umsetzen und die Geschäftsführung aufs Geld ach-

ten. In diesem Spannungsfeld setzt das Planspiel an und 

schafft Verständnis für die verschiedenen Perspektiven. Es 

ist als Einstieg für Diskussionen um Nachhaltigkeit geeig-

net und richtet sich an junge Menschen ab 16 Jahren. Der 

zeitliche Umfang: 60 Minuten Planspiel plus 45–75 Minu-

ten Einführung und Auswertung.

Das Praxismaterial von Villa Fohrde Bildungs- und Kulturhaus e. V. 

und planpolitik GbR kann hier heruntergeladen werden: 		

https://politischbilden.de/material/nachhaltiges-bildungshaus

Zukunftsszenarien. Die Welt im Jahr 2050

Jeder Mensch hat sich schon einmal mit der Frage be-

schäftigt, wie das eigene Leben in der Zukunft aussehen 

wird. Werden wir irgendwann zur Arbeit fliegen? Leben 

wir vielleicht eines Tages im Weltraum, um unseren eige-

nen Planeten zu schützen? Sind Roboter die Lösung für 

all unsere Probleme? Oder bleibt einfach alles so, wie es 

gerade ist? Die Methode „Zukunftsszenarien – Die Welt 

im Jahr 2050“ regt an, mit Jugendlichen zu diesem The-

ma ins Gespräch zu kommen. Das Material eignet sich für 

junge Menschen ab 15 Jahren. Der zeitliche Umfang: ca. 

100 Minuten.

Das Praxismaterial des Bundesarbeitskreis Arbeit und Leben e. V. kann 

hier heruntergeladen werden: https://politischbilden.de/material/

zukunftsszenarien

Eine ökologische Perspektive auf die Digitalisierung. 

Kritisches Nachdenken über Umweltaspekte: 

Produktion, Verbrauch und Abfall

Häufig wird pauschal angenommen, dass die digitale 

Transformation positive Auswirkungen auf eine nachhal-

tigere, intelligenter verwaltete und grünere Gesellschaft 

auf der Grundlage einer umweltfreundlichen Wirtschaft 

hat. Andererseits werfen Themen wie Produktionsbedin-

gungen, Rohstoffausbeutung, Energieverbrauch und Ab-

fallerzeugung zusätzliche Herausforderungen und Fragen 

auf. Aus ökologischer Sicht erfordert das Lernen über den 

digitalen Wandel ein kritisches Nachdenken über Produk-

tion, Verbrauch und Abfall. Das Material eignet sich für 

junge Menschen ab 15 Jahren. Der zeitliche Umfang: ca. 

45 Minuten.

Das Praxismaterial von Georg Pirker, Arbeitskreis deutscher Bildungs

stätten e. V., kann hier heruntergeladen werden: https://politischbilden.de/

material/oekologische-perspektive-digitalisierung
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Die KommunalAkademie der Friedrich-Ebert-Stiftung hat 

sich zur Aufgabe gemacht, das kommunale Engagement 

zu fördern und steht damit ganz nah am Gründungszweck 

der Friedrich-Ebert-Stiftung, das sich in einem Friedrich 

Ebert zugeschriebenen Zitat zusammenfassen lässt: „De-

mokratie braucht Demokrat*innen.“

Die Bildungsarbeit dient verschiedenen Zielen: Auf der 

großen gesellschaftlichen Ebene sollen die politischen 

Bildungsangebote dazu beitragen, dass Kommunalpolitik 

in der Lage ist, die solidarisch-ökologische Transformati-

on zu gestalten. Auf der Akteursebene ist die Vision, eine 

Stärkung der repräsentativen Demokratie auf kommunaler 

Ebene mit einem starken kommunalen Ehrenamt zu er-

reichen, das so vielfältig ist wie unsere Gesellschaft, mit 

guten Rahmenbedingungen für das kommunale Engage-

ment. Aus dieser Vision lassen sich konkretere Arbeitsziele 

ableiten:

•	 Wir setzen progressive Handlungskonzepte für Kom-

munalpolitik auf die Agenda und diskutieren diese.

•	 Wir sensibilisieren und gewinnen 

Kommunalpolitiker*innen für eine nachhaltige, sozial 

gerechte, diskriminierungssensible Kommunalpolitik.

•	 Wir verschaffen interessierten Menschen Zugang zu 

Kommunalpolitik.

•	 Wir stärken bislang unterrepräsentierte Gruppen.

•	 Wir informieren und qualifizieren kommunalpolitisch 

Interessierte und Engagierte.

•	 Wir tragen bei zu einem Netzwerk von progressiven 

und vielfältigen Kommunalpolitiker*innen.

Vor dem Hintergrund dieser Ziele bietet die Kommu-

nalAkademie Weiterbildung, Beratung und Dialog. In ver-

schiedenen Formaten vermittelt sie Fachwissen, sowie me-

thodische und persönliche Kompetenzen. Dafür nutzt sie 

Konferenzen, Seminare, digitale Formate, e-Learning-Kurse 

und Publikationen, um verschiedenen Lerngewohnheiten 

und Bedürfnissen gerecht zu werden.

Aber wie wirken diese speziellen politischen Bildungs-

angebote? Wie haben sie sich in den letzten Jahren ver-

ändert? Wie erfolgreich sind sie? Und woran lässt sich der 

Erfolg messen oder beobachten?

Dieser Text liefert keine fundierte Auseinandersetzung 

zur Wirkungsbeobachtung oder gar Wirkungsmessung 

politischer Bildung. Er soll vielmehr einen Einblick geben 

in ein konkretes politisches Bildungsangebot, das regel-

Die KommunalAkademie der Friedrich-Ebert-Stiftung bietet seit vielen Jahren Ver

anstaltungen zur Förderung des kommunalen Engagements an, die regelmäßig ausge-

wertet und überprüft werden: Wie wirken diese politischen Bildungsangebote? Wie 

haben sie sich in den letzten Jahren verändert? Wie erfolgreich sind sie? Und wie lässt 

sich der Erfolg beobachten? Der Beitrag gibt einen Einblick in die sich wandelnden 

Bildungs-Konsumgewohnheiten von Personen, die kommunalpolitisch aktiv sind und 

Weiterbildung suchen. von Anne Haller

Wie wirkt und verändert sich 
politische Bildung für 
Kommunalpolitiker*innen?
Befragungsergebnisse der KommunalAkademie der 
Friedrich-Ebert-Stiftung
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mäßig ausgewertet und überprüft wird. Der Artikel liefert 

einen Einblick in die sich in den letzten Jahren verändern-

den Bildungs-Konsumgewohnheiten von Personen, die 

kommunalpolitisch aktiv sind und Weiterbildung suchen.

Die Zielgruppe der Bildungsarbeit sind ehrenamtlich 

engagierte Kommunalpolitiker*innen. Diese Engagierten 

kommen in der Regel als Laien in kommunale Mandate 

und müssen sich die fachliche Expertise und die persön-

lichen Qualifikationen selbst erarbeiten. Das kommunale 

Mandat ist zunehmend herausfordernd, da umfangreiche 

Beschlussunterlagen, zeitraubende Gremiensitzungen und 

komplexe politische Sachverhalte zu bewältigen sind. Das 

ist in der Regel schwer vereinbar mit beruflichen oder fa-

miliären Aufgaben.

Foto: Janosch-Art-of-Photography

Viele Mandatsträger*innen beklagen zudem ein raues Dis-

kursklima in den Ratssälen und im Dialog mit Bürger*innen, 

insbesondere in den Sozialen Medien. Nicht nur gäbe es 

kaum finanzielle Entschädigung für das „Ehren“amt, es feh-

le insgesamt an Wertschätzung. Kommunalpolitiker*innen 

werden immer wieder Zielscheibe von Hate Speech (vgl. die 

FES-Fachtagung „Uns reicht’s!“ im Mai 2023; www.fes.de/

fachtagung-uns-reichts, oder den ARD Monitor „Angriffe 

auf Kommunalpolitiker: Demokratie in Gefahr?“; www.ard-

mediathek.de). | 1 Die Abnahme von Parteibindung und ver-

änderte Formen des Engagements tragen noch dazu bei, 

dass es in vielen Regionen Deutschlands immer schwieriger 

wird, Kandidat*innen für kommunale Wahlämter zu finden.

Die Vielfalt in unserer Gesellschaft wird bei weitem 

nicht durch die gewählten Mandatsträger*innen reprä-

sentiert. Ein Blick in die Statistik zeigt sofort die deutliche 

1	 Zugriff auf diese und alle weiteren in diesem Beitrag genannten 

Links: 20.03.2024

Überrepräsentation von Männern, sowohl in den Verwal-

tungsspitzen, als auch im kommunalen Ehrenamt. Aktuelle 

Untersuchungen der Heinrich-Böll-Stiftung belegen, dass 

Frauen lediglich 39 % der Amts- und Mandatsträger*innen 

in deutschen Großstädten ausmachen und dass Menschen 

mit Migrationsgeschichte dort nur mit 13 % vertreten sind. 

Auch sind diese Mandatsträger*innen zu über zwei Dritteln 

Akademiker*innen (vgl. www.boell.de/de/vielfalt-sucht-

repraesentation). Viele Gremien leiden außerdem an Über-

alterung und ringen mit dem Generationswechsel in den 

kommunalen Gremien. Diese Repräsentationslücken gilt es 

zu schließen – keine einfache Aufgabe, insbesondere un-

ter den oben beschriebenen Rahmenbedingungen für das 

kommunale Ehrenamt.

Politische Bildung in 2024 – Einblicke und 

Beobachtungen

Die Corona-Pandemie als Zäsur in der politischen 

Bildung

Wie für viele andere Akteur*innen in der politischen Bil-

dung war auch für die KommunalAkademie der Ausbruch 

der Corona-Pandemie eine Zäsur. Bis zum März 2020 gab 

es nur einige wenige Versuche, die kommunalpolitische Bil-

dung in den digitalen Raum zu verlegen. Online-Seminare 

schienen aber dennoch attraktiv, da kommunalpolitisch En-

gagierte neben Beruf, Familie und Ehrenamt häufig keine 

Zeit für Weiterbildung hatten. Die Vorstellung langer Rei-

sewege war auch bereits vor Corona für viele (weibliche) 

Teilnehmende ein Hemmnis. Der Ausbruch der Pandemie 

und die damit einhergehenden Einschränkungen für den 

Präsenz-Veranstaltungsbetrieb sorgten bei der Kommunal-

Akademie unmittelbar für die Digitalisierung eines Groß-

teils der Seminare und Konferenzen. Diese Webinare wa-

ren stark nachgefragt, Teilnehmenden-Zahlen schossen in 

die Höhe, digitale Kollaborationstools eröffneten plötzlich 

ganz neue Möglichkeiten, sich weiterzubilden, auszutau-

schen und auch die politische Arbeit fortzusetzen (vgl. 

www.fes.de/kommunalakademie/digitale-zusammenarbeit-

kommunal). 2020 und 2021 waren die Jahre zahlreicher 

digitaler Bildungsformate, die sich großen Interesses er-

freuten. Die Akademie investierte viel Zeit in die didakti-

sche Beratung der Trainer*innen, nahm fähige technische 

Moderator*innen unter Vertrag und versuchte so, das Lern

erlebnis so echt und nachhaltig zu gestalten wie möglich. 

Die später eintretende „Zoom-Fatigue“ war eine logische 

Konsequenz der vielen Videokonferenzen und der manch-

mal langen und zum Teil frontal gestalteten Veranstaltun-
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gen. 2022 und 2023 wurde dann eine Rückkehr in den Prä-

senzbetrieb von Teilnehmer*innen wie Veranstalter*innen 

erhofft und ersehnt. Wie andere auch, setzte die Kommu-

nalAkademie wieder mehr auf Präsenz-Formate und muss-

te feststellen: Was zunächst vielleicht wie eine temporäre 

Erscheinung wirkte, hat sich verstetigt: Die Menschen sind 

weniger bereit für Weiterbildung zu reisen, der finanzielle 

und zeitliche Aufwand für eine Präsenz-Veranstaltung wird 

nur in Kauf genommen, wenn der konkrete Nutzen einer 

persönlichen Begegnung erkannt wird.

Veränderte Nutzungsgewohnheiten und Bedürfnisse

Mithilfe verschiedener Analyse-Werkzeuge hat die Kom-

munalAkademie veränderte Teilnahmegewohnheiten und 

Bedürfnisse der Teilnehmenden ermittelt. Hierfür wurden 

neben Statistiken mit demografischen Informationen über 

die Teilnehmenden, Feedbackbögen, die am Ende von Ver-

anstaltungen von den Teilnehmenden ausgefüllt werden 

und eine gute Datenbasis liefern, auch gezielte Befragun-

gen von Teilnehmenden in größeren zeitlichen Abständen 

ausgewertet.

Individueller Kompetenzerwerb ist erste Priorität

Bei den Befragungen gaben die Teilnehmenden an, dass 

sie sich sowohl Veranstaltungen im Bereich der persönli-

chen Kompetenzen wünschen als auch kommunale Fach

themen, wie z. B. Digitalisierung, Mobilität oder Klimawan-

del. In der Praxis werden jedoch die Fachthemen deutlich 

weniger stark nachgefragt werden, als die Angebote mit 

Fokus auf die persönlichen Kompetenzen, den Erwerb von 

Soft Skills, wie z. B. bei Seminaren zu Rhetorik, Persön-

lichkeitsentwicklung, Selbstmarketing oder souveränem 

öffentlichen Auftritt. Die Teilnehmenden scheinen sich 

insbesondere dann für Seminarthemen Zeit zu nehmen, 

wenn sie sich über das Engagement hinaus eine persönli-

che Entwicklung versprechen.

Hohe Flexibilität – niedrige Verbindlichkeit

Corona-bedingt haben viele Teilnehmenden erlebt, dass 

Bildungsveranstaltungen oft auch sehr kurzfristig abgesagt 

wurden. Sie haben erlebt, dass Präsenz-Angebote spontan 

digitalisiert wurden, wenn steigende Inzidenzen wieder zu 

Kontaktbeschränkungen führten. Die Akademie konnte 

immer seltener zusichern, dass eine Veranstaltung auch 

wie geplant stattfand.

Heute trifft die Beobachtung zu, dass die Teilnehmen-

den auch zunehmend flexibel entscheiden, ob sie an Ver-

anstaltungen teilnehmen oder nicht, auch wenn sie sich 

bereits angemeldet haben. Die „No-Show-Rate“ bei kos-

tenfreien digitalen Formaten liegt zwischen 40 und 50 %. 

Wenn ein Teilnahmebeitrag entrichtet wurde, steigt die 

Verbindlichkeit. Insgesamt konnte festgestellt werden, 

dass von ca. 880 angemeldeten Personen im Jahr 2023 am 

Ende nur ca. 520 Personen zu Veranstaltungen erschienen 

sind. Bei Präsenz-Veranstaltungen bringt das unangeneh-

me Stornokosten mit sich, bei Online-Formaten ist die 

Abbildung 1: Was hält Sie davon ab, Veranstaltungen der KommunalAkademie zu besuchen?

11,6%	 Die angebotenen Themen und 
Inhalte sind für mich nicht relevant

4,8%	 Die angebotenen Formate sind 
für mich nicht geeignet

32,9% 	Ich habe wenig Zeit, aufgrund 
meines kommunalen Mandats

27,4%	 Ich habe wenig Zeit, aufgrund 
meiner Familie

49,3%	 Ich habe wenig Zeit, aufrgund 
meines Berufs

4,8%	 Andere Anbieter haben 
passendere Angebote

4,8% 11,6%

4,8%

32,9%

27,4%

43,9%
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Größe der Seminar-Gruppe zunehmend unberechenbar. 

Das erschwert die methodische Vorbereitung.

Nur noch online lernen?

Die Anmeldezahlen für kurze, digitale, kostenfreie Semi-

nare sind – unabhängig von Thema, Inhalt und Referent*in 

– grundsätzlich höher. Präsenz-Veranstaltungen oder lange 

digitale Formate, bei denen ein Teilnahmebeitrag entrich-

tet werden muss, erfahren weniger Resonanz. Es entsteht 

der Eindruck, dass sich die Teilnehmenden sehr gezielt 

kleine Wissens- oder Kompetenzbausteine aussuchen, um 

möglichst viel in kurzer Zeit zu lernen.

Es kann ebenfalls in den letzten Jahren beobachtet 

werden, dass der Frauen-Anteil in den Bildungsveranstal-

tungen steigt, je mehr Online-Formate angeboten wer-

den. Beispielhaft aus 2023 ein Blick in die Statistik: Der 

Anteil von Frauen in Präsenz-Formaten betrug 2023 48 %, 

bei den Online-Veranstaltungen lag der Anteil bei 54 %. 

Eine Entwicklung, die aufhorchen lässt und Rückschlüsse 

zulässt: Frauen bevorzugen offenbar aus verschiedenen 

Gründen digitale Bildungsformate.

Einen weiteren Beleg dafür liefern die e-Learning-An-

gebote der KommunalAkademie: Seit Mitte 2022 bietet 

sie verschiedene e-Learning-Kurse an. Die Nachfrage nach 

diesen Selbstlern-Angeboten, bei denen die Teilnehmen-

den orts- und zeitunabhängig lernen, ist ungebrochen 

hoch. Allerdings ist hier die Verbindlichkeit noch nied-

riger als bei den Veranstaltungen. Von den rund 1.000 

Teilnehmer*innen, die sich zwischen Juni 2022 und De-

zember 2023 für e-learning-Kurse angemeldet hatten, be-

gannen nur etwa die Hälfte den Kurs. Von denjenigen, die 

den Kurs starteten, schlossen ihn, je nach Kurs, zwischen 

66 % und 85 % ab. Mit den e-Learning-Kursen erreicht die 

KommunalAkademie jedoch auch völlig neue Zielgruppen. 

Viele der Interessierten, besuchen mit dem e-learning zum 

ersten Mal eine Veranstaltung der politischen Bildung der 

FES. Für den Kurs 1 „Kommune in Staat und Gesellschaft“ 

waren es beispielsweise 75 % Erstteilnehmende. Es lohnt 

auch hier der Blick auf die unterschiedliche Resonanz von 

Männern und Frauen: Die Frauen machen hier in 2022 und 

2023 50 % der Teilnehmenden aus, also auch 3 % mehr 

als im Präsenz-Veranstaltungsbetrieb. Auch die e-Learning-

Kurse zeigen Wirkung: Die Teilnehmenden können das im 

Kurs Gelernte für ihre (gesellschafts-)politische Arbeit nut-

zen, geben 89 % bei Kurs 1 an.

Neben Veranstaltungen und e-Learning-Kursen gibt die 

KommunalAkademie auch Publikationen heraus. Blicken 

wir beispielhaft auf die Reihe Grundwissen Kommunal-

politik (www.fes.de/kommunalakademie/grundwissen-

kommunalpolitik), die sowohl digital als auch gedruckt 

erhältlich ist: Die Reihe besteht aus 15 Bänden, die im Jahr 

2023 38.000 Mal heruntergeladen wurden. Eine beein-

druckende Zahl, die noch ergänzt wird, durch 3.000 Print-

Exemplare der Reihe, die entweder individuell bestellt oder 

durch die KommunalAkademie an Infoständen oder als er-

gänzendes Lehrmaterial ausgegeben wurden.

Abbildung 2: Wie werden Sie die Ergebnisse der Veranstaltung nutzen können? Inwiefern treffen 

folgende Aussagen zu?

21%	 Ich kann politische Sachverhalte 
nun besser beurteilen

20%	 Ich kann die vermittelten 
Kenntnisse im Rahmen meines Berufes 
nutzen

34% 	Ich kann die Kenntnisse im 
Rahmen meines ehrenamtlichen oder 
gesellschaftspolitischen Engagements 
nutzen

23%	 Die Veranstaltung hat mich 
motiviert, mich künftig gesellschaftlich 
zu engagieren

2%	 Sonstiges

2%

21%

20%

34%

23%
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Keine Zeit für Weiterbildung?

2023 wurden alle Personen befragt, die bereits Veran-

staltungen der KommunalAkademie besucht oder ihr Inte-

resse an den Veranstaltungen durch ein Abo des Newslet-

ters signalisiert hatten. Über 100 Personen nahmen an der 

Befragung teil.

Auf die Frage „Wie viele Stunden pro Woche engagie-

ren Sie sich kommunalpolitisch?“ geben über die Hälfte 

an, zwischen 6 und 20 Stunden wöchentlich in ihr Enga-

gement zu investieren. Das kommunale Engagement ist 

zeitlich fordernd. Das wissen wir auch aus anderen Erhe-

bungen. Es überrascht daher nicht, dass die Befragten Zeit-

mangel aufgrund des Berufs, aufgrund des kommunalen 

Mandats oder aufgrund der Familie als häufigste Grün-

de angeben, nicht an den Weiterbildungsangeboten der 

KommunalAkademie teilzunehmen.

41 % der befragten Frauen geben an, dass neben dem 

Beruf vor allem ihr kommunales Mandat ihnen keine Zeit 

lässt, sich weiterzubilden. Die Männer sind insgesamt et-

was weniger vom Zeitmangel betroffen, wenn auch nicht 

signifikant. Allein der Zeitmangel aufgrund der familiären 

Verpflichtungen ist für die Frauen deutlich häufiger ein 

Hinderungsgrund (34 %) als für die Männer (23 %). Auch 

das Alter der Teilnehmenden beeinflusst die Teilnahme-

möglichkeiten stark. Auch hier bestätigen die Rückmel-

dungen aus der Befragung die Annahme: Die Personen 

zwischen 28 und 52 Jahren sind beruflich deutlich häufi-

ger eingespannt und gefordert, als die Vergleichsgruppe 

ab 53 Jahre und älter. Für die Jüngeren ist mit 62 % der 

Beruf der Hauptgrund, warum sie keine Bildungsveranstal-

tungen besuchen können. Dahinter kommt mit 47 % die 

Familie und erst an dritter Stelle das kommunale Mandat. 

Die familiären Verpflichtungen fallen bei den Älteren nur 

mit 18 % ins Gewicht.

Welche Schlüsse können aus den Befragungsergebnis-

sen gezogen werden? Sind kurze digitale Formate, e-Lear-

ning-Kurse und Publikationen die Formate der Zukunft – 

insbesondere dann, wenn Frauen und jüngere Menschen 

angesprochen werden sollen, um die Repräsentationslücke 

zu schließen und Personen für kommunale Mandate ge-

wonnen und qualifiziert werden sollen, die noch im Be-

rufsleben stehen?

Die KommunalAkademie hat ihre Teilnehmenden da-

nach gefragt und hier zeigt sich ein differenzierteres Bild: 

Obwohl die kurzen Online-Angebot zahlenmäßig stärker 

nachgefragt werden, geben die Teilnehmenden in der Be-

fragung an, dass „der Zusammenhalt“, das „gemeinsame 

Erlebnis“, „der Erfahrungsaustausch“, „die Vernetzung“ 

und der „Kontakt untereinander“ rückblickend zu den 

wichtigsten Dingen gehören, die sie aus den Veranstal-

tungen mitnehmen. Alles Aspekte, die im Online-Seminar 

weniger gut möglich sind, da der direkte Austausch und 

das persönliche Kennenlernen und Vernetzen häufig auch 

in den Kaffeepausen, während der Essenspausen oder der 

gemeinsamen Abendgestaltung stattfindet.

Wirkungsbeobachtungen

Die nachfolgenden Wirkungsbeobachtungen und An-

nahmen beruhen auf den Selbsteinschätzungen der Teil-

nehmenden und ihre Auskunft über die eigene persönliche 

und politische Entwicklung.

Bei den kommunalpolitischen Bildungsangeboten gibt 

es einige Indikatoren, die auf eine positive Wirkung der 

Bildungsangebote hinweisen:

•	 Teilnehmende geben an, dass die Bildungsangebo-

te sie motiviert haben, sich kommunalpolitisch zu 

engagieren.

•	 Sie kandidieren nach dem Besuch einer Bildungsveran-

staltung tatsächlich für ein kommunales Mandat.

•	 Teilnehmende geben an, dass die Angebote ihnen 

helfen, ihr kommunales Mandat professioneller 

auszuüben.

•	 Teilnehmende geben an, dass die Bildungsangebote 

sie bei ihrer politischen Arbeit unterstützen, sie sind 

zufrieden mit der Qualität.

•	 Wir erreichen mit unseren Angeboten in der Kommu-

nalpolitik Frauen, die in der Kommunalpolitik unterre-

präsentiert sind.

Motivation und Qualifikation für das kommunale 

Engagement

Aus der bereits oben erwähnten Befragung erfahren 

wir, dass 41 % der Befragten ein kommunales Mandat in-

nehaben, 12 % streben es an und 76 % sind in einer Partei 

engagiert. Die Akademie erreicht also Menschen, die sich 

kommunalpolitisch engagieren und das ist schon ein erster 

Schritt zum Erfolg.

„Die Angebote helfen mir, mein Mandat professioneller 

auszuüben“, sagen 51 %. 16 % der Befragten wurden durch 

die Angebote motiviert, für ein kommunales Mandat zu 

kandidieren, und 16 % antworten, die Angebote der Kom-

munalAkademie habe sie vorbereitet auf eine Kandidatur.



	 50		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Forum

Nutzen und Zufriedenheit

Nach jeder Veranstaltung werden die Teilnehmenden 

gefragt, wie sie das Erlernte nutzen können. Die zwei 

meist gewählten Antworten sind: „Ich kann die Kenntnis-

se im Rahmen meines ehrenamtlichen oder gesellschafts-

politischen Engagements nutzen.“ Und: „Die Veranstal-

tung hat mich motiviert, mich künftig gesellschaftlich zu 

engagieren.“

Daneben wird auch die Zufriedenheit der Teilnehmen-

den mit den Angeboten erhoben: In 2023 empfehlen 96 % 

der Teilnehmenden die Teilnahme uneingeschränkt weiter. 

Die Teilnehmenden bewerteten die Veranstaltungen im 

Durchschnitt mit der Schulnote 1,4.

Die meisten Personen nehmen unterschiedliche Ange-

bote wahr, etwa die Hälfte nutzt neben Veranstaltungen 

auch Publikationen. Die angebotenen Themen sind für 

knapp 90 % relevant. Nur sehr selten wird angegeben, 

dass Angebote anderer Anbieter attraktiver oder besser 

geeignet sind.

Die Befragten bewerten die fachlichen Impulse zu Kom-

munalpolitik als besonders relevant (61 %) neben Rhetorik 

und Gesprächsführung, Social Media, Presse- und Öffent-

lichkeitsarbeit und strategische Führung (jeweils ca. 47 %). 

Besonders wichtig ist neben dem Input von Expert*innen 

bereits an zweiter Stelle der Austausch in der Gruppe.

Unterrepräsentierte Zielgruppen erreicht?

Ein Ziel der KommunalAkademie ist, Repräsentati-

onslücken zu schließen und Vielfalt beim kommunalen 

Engagement zu stärken. Wer wird mit den Angeboten 

tatsächlich erreicht? Werfen wir einen Blick auf die Di-

mensionen, Geschlecht, Alter, Bildungsabschluss und 

Migrationsgeschichte:

Frauen und Männer werden quer durch die verschiede-

nen Formate in etwa zu gleichen Teilen angesprochen. Der 

Frauenanteil wird proaktiv gesteuert, indem die Seminar-

plätze bei manchen Formaten paritätisch an Männer und 

Frauen vergeben werden und sich andere Veranstaltungen 

gezielt an Frauen* richten. Statistisch erheben wir erst seit 

2023 die Dimension „divers“ und können hier noch wenig 

Auskunft geben.

Wir erheben auch das Alter unserer Teilnehmenden. 

Bei den digitalen und Präsenz-Veranstaltungen stellen die 

53–65-Jährigen ein starkes Drittel der Teilnehmenden, die 

41–52-Jährigen sind nur mit 26 % und die 28–40-Jährigen 

nur mit 20 % vertreten. Verglichen mit der Altersstruktur 

in den meisten kommunalen Vertretungen, sind diese Teil-

nehmenden jünger, dennoch wäre eine Teilnahme von 

mehr Menschen unter 53 Jahren zu begrüßen. Das e-Lear-

ning-Angebot spricht die 28–52-Jährigen etwas besser an, 

die Unterschiede sind aber nicht signifikant.

Bei dem Ziel, Kommunalpolitik diverser aufzustellen, 

spielt auch der Bildungsabschluss eine Rolle. Die kommu-

nalen Vertretungen sind sehr stark akademisch aufgestellt. 

Hier kann die KommunalAkademie bisher auch kein Ge-

gengewicht bilden. Rund 67 % der Teilnehmenden in 2023 

haben einen Hochschulabschluss, diese Zahl ist seit vielen 

Jahren so hoch, hier braucht es eine Strategie, mit der die-

ses Ungleichgewicht angegangen werden kann.

Foto: Janosch-Art-of-Photography

In den Jahresstatistiken wird bisher keine internationale 

Familiengeschichte erhoben. Es liegt aber eine Stichpro-

be vor: Von den 100 Personen, die an einer Befragung im 

Herbst 2023 teilnahmen, gaben 12 % eine eigene Migrati-

onsgeschichte an. Um mehr Aufschluss zu erhalten, müss-

te die Migrationsgeschichte zukünftig regelmäßig erhoben 

werden.

Welches Zwischenfazit kann gezogen werden?

Nach rund zehn Jahren regelmäßiger Auswertung 

konnten verschiedene Erkenntnisse gewonnen werden: 

Die KommunalAkademie erreicht kommunalpolitisch Inte-

ressierte und Engagierte. Viele von ihnen streben ein kom-

munales Mandat an oder haben bereits eines inne. Frauen 

sind sehr gut in unseren Veranstaltungen vertreten. Jün-

gere und migrantische Personen könnten noch gezielter 

angesprochen werden. Dafür müssten auch entsprechende 

Kooperationspartner*innen gesucht werden.

Die Teilnehmenden nutzen die Bildungsangebote für ihr 

kommunales Engagement und sind mit der Qualität der 

Veranstaltungen, den Inhalten und den Formaten zufrieden 

oder sehr zufrieden. Es ist der Auftrag der KommunalAka-
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demie, die richtige Mischung aus fachlichen Themen und 

Kompetenzangeboten sowie aus verschiedenen digitalen 

und Präsenz-Formaten anzubieten, um einerseits den Be-

dürfnissen der Teilnehmenden („kurz, knackig, digital, per-

sönlicher Kompetenzgewinn“) nachzukommen und gleich-

zeitig nachhaltige Lernerfahrung in politisch wichtigen 

Themen anzubieten. Hier ist Kreativität gefragt. Um nach 

wie vor Austausch, Netzwerken und persönliche Begegnung 

zu ermöglichen, müssen auch weiterhin Veranstaltungen in 

Präsenz angeboten und digitale Formate so partizipativ und 

teilnehmendenorientiert wie möglich gestaltet werden. Die 

großen Veränderungen, wie z. B., dass sich die Menschen 

an virtuelle Treffen gewöhnt haben, schätzt und nutzt auch 

die Akademie. Dem Zeitmangel und dem Wunsch nach 

zeitlicher und örtlicher Selbstbestimmung werden digitale 

Angebote, wie e-learning-Kurse und Online-Kurz-Veranstal-

tungen besser gerecht. Formate zu kombinieren kann ein 

Weg sein: e-Learning und Online-Seminare können sich gut 

ergänzen, kurze vorbereitende Online-Treffen können Lust 

machen auf eine Präsenz-Veranstaltung, die vielleicht nicht 

immer mit Übernachtung geplant werden muss. Ein und 

dasselbe Thema kann in verschiedenen Formaten angebo-

ten werden. All das muss natürlich im Rahmen der vorhan-

denen Ressourcen geschehen.

Die KommunialAkademie arbeitet bereits an der Teil-

nehmendenbindung, bemüht sich viel zu kommunizieren, 

so die Verbindlichkeit zu erhöhen und Teilnehmende in die 

Entwicklung von Formaten einzubeziehen.

Ein Fazit ist auch, dass wir auf viele Rahmenbedingun-

gen für das kommunale Ehrenamt keinen Einfluss haben. 

Das kommunale Engagement steht unter Druck. Hier 

gilt es auch, die politischen Weichen so zu stellen und 

die Rahmenbedingungen für das kommunale Ehrenamt 

so zu verbessern, dass weiterhin Menschen Lust haben, 

sich kommunalpolitisch einzubringen. Dafür können wir 

an den geeigneten Stellen werben. Auskömmliche kom-

munale Haushalte würden wieder zu mehr politischem 

Gestaltungsspielraum führen. Das macht nicht nur Städte 

und Gemeinden lebenswerter, sondern steigert auch die 

Attraktivität des kommunalen Mandats. Denn im Engage-

ment möchten Menschen gestalten und Veränderungen 

bewirken und nicht nur den Mangel verwalten.

Eine Beobachtung, die im persönlichen Kontakt regel-

mäßig gemacht wird, die sich nicht aus Feedback-Bögen 

und Befragungen herauslesen lässt, ist folgende: Die Men-

schen, die sich auf den Weg machen um sich für ihr kom-

munalpolitisches Engagement weiterzubilden, begegnen 

uns als hoch motivierte, idealistische, politisch denkende 

Personen, die ihre Wohn- und Lebensorte aktiv gestalten 

möchten. Die Kontakte zu den Teilnehmenden sind inspi-

rierend und machen Hoffnung. Diese Menschen wirken 

an der Basis der Demokratie mit und sind für deren Erhalt 

unerlässlich. Die Begegnungen mit ihnen schenken Moti-

vation und Kraft, weiterhin starke Bildungsangebote für 

die Kommunalpolitik zu entwickeln und anzubieten.

	 AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024
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Im Jahr 2018 wurde das Projekt „Venues of Victims – Ve-

nues of Perpetrators. Mapping, Decoding & Processing the 

Role of Historical – civic education in (European) Youth 

Work“ von der Stiftung „Europäische Jugendbildungs- 

und Jugendbegegnungsstätte Weimar“ (EJBW) und sei-

nen internationalen Partnern erfolgreich umgesetzt (vgl. 

Stamenić/Rebitschek 2019, S. 41 ff.). Das einjährige Projekt 

mit fünf Veranstaltungen europaweit wurde in enger Ko-

operation mit Gedenkstätten, Museen, Forschungs- und 

Jugendbildungseinrichtungen aus zwölf europäischen 

Ländern durchgeführt. Die Projektaktivitäten folgten der 

Leitidee, die (National-)Geschichte der besuchten Länder 

aufzugreifen, um nicht nur die einzelnen Geschichtsereig-

nisse, ihre Deutungen und erinnerungskulturellen Reprä-

sentationen dem internationalen Teilnehmendenkreis auf 

verständliche und spannende Weise beizubringen, sondern 

auch übertragbare Erfahrungen und Einsichten zu ermög-

lichen, die zur historisch-politischen Bildung der Teilneh-

menden beitragen.

Im Laufe des Projektes wurde festgestellt, dass das 

Thema der Diktaturen im Nachkriegseuropa auf das größ-

te Interesse der Teilnehmenden stieß. Das Interesse war 

vor allem unter den jungen Menschen aus Ländern Mit-

telosteuropas sowie aus Portugal und Spanien bemerkbar, 

welche die länderübergreifenden Parallelen bezüglich der 

Themen Diktaturerfahrung, Diktaturüberwindung und Dik-

taturaufarbeitung gut aufgreifen konnten. Demnach wur-

de entschieden, die Thematik einer zweiten Projektphase 

auf die diktatorialen Ordnungen in Mittelost- und Südeu-

ropa nach 1945 zu richten.

Nach mehreren durch die Covid-19-Pandemie beding-

ten Verschiebungen fand der Projektauftakt Ende 2021 in 

Ljubljana statt. Die Hauptstadt Sloweniens bot die Mög-

lichkeit für den inhaltlichen Einstieg in die Auseinander-

setzung mit verschiedenen Facetten der Geschichte des 

sozialistischen Jugoslawiens (1945–1991). Das gleiche The-

ma stand im Fokus eines Sommercamps in Kroatien. Da-

zwischen fand ein Trainingskurs in Weimar statt, dessen 

Bestandteil ein Besuch der Gedenk- und Bildungsstätte 

Andreasstraße in Erfurt war, um den Teilnehmenden ein 

Beispiel guter Praxis der Diktaturaufarbeitung im Detail 

vorzustellen. Die zweite Projektphase wurde mit einer Ab-

schlusskonferenz in Lissabon beendet. Die Besprechung 

der Projektergebnisse und Zukunftsideen in der Kombinati-

on mit dem Besuch öffentlicher Veranstaltungen anlässlich 

des 49. Jahrestages der Nelkenrevolution in Portugal (25. 

Themen und Praxen aus dem Feld der Diktaturaufarbeitung lassen sich gut mit 

Formaten der internationalen Jugendaustauschprogramme kombinieren. Ein erkenn

barer Gegenwartsbezug der behandelten historischen Themen erleichtert die 

Orientierung der Teilnehmenden, sorgt aber auch für mehr Konfliktpotenzial inner

halb der Gruppe, wie die Auswertung eines Sommercamps in Kroatien zeigt.  

von Boris Stamenić und Markus Rebitschek

Venues of Victims – Venues of 
Perpetrators
Historisch-politische Bildung zwischen Kontroversitätsprinzip 
und demokratischen Grundwerten
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April 1974) zeigte sich als bereichernd für die Planung der 

weiteren Aktivitäten.

Auseinandersetzung mit diktatorialen Ordnungen 

nach 1945

Die Auseinandersetzung mit autoritären bzw. diktatori-

alen Ordnungen nach 1945 bzw. die Thematisierung des 

Alltags in einer Nachkriegsdiktatur ist gerade in Deutsch-

land kein neues Thema. „Was wir allerdings beobachten”, 

so Katharina Hochmut, Leiterin des Arbeitsbereichs „Schu-

lische Bildungsarbeit” in der Bundesstiftung Aufarbeitung, 

in ihrer Eröffnung der Diskussion „Was Jugendliche im 

Schulunterricht lernen sollten” am 25. Januar 2024 in Ber-

lin, ist „eine Entkopplung von den Machtstrukturen des 

SED-Regimes mitunter vom Alltag in der DDR. Ein Neben-

einander von Alltag und Diktatur ohne die Bedingtheit des 

Einen vom Andren zu erkennen. So werden einige Bereiche 

des gesellschaftlichen Lebens in der DDR, die Gesundheit, 

aber auch die Emanzipation der Frauen, Kindererziehung, 

aber auch Schule oft als ja vielleicht nachahmungswürdige 

Systeme mit Modellcharakter herangezogen, ohne zu re-

flektieren, dass da auch ein Interesse des Staates dahinter 

steht, dass gerade auch die jungen Menschen schon ganz 

früh zu sozialistischen Persönlichkeiten erzogen werden 

sollten.” (Bundesstiftung Aufarbeitung 2024)

Die Modernisierungsprozesse im Rahmen der diktatori-

alen Ordnungen sind unmittelbar mit der Frage von Hand-

lungsspielräumen von Individuen verbunden. Erst durch 

Berücksichtigung von Strategien, Praxen und Folgen von 

Anpassung, Widerstand und Devianz der Individuen und 

Gruppen eröffnet sich die Möglichkeit, die sogenannte 

„Leistungsfähigkeit“ der Diktaturen bzw. die Umstände, 

wie diese Leistungen zustande gekommen sind, zu be-

greifen. Doch davor muss man zunächst eine gemeinsame 

empirische Basis innerhalb der Gruppe erarbeiten, da die 

Vorkenntnisse der Teilnehmenden in aller Regel sehr weit 

auseinandergehen. Die begrenzte Dauer von Projektakti-

vitäten einerseits sowie der Wissensmangel und die Her-

ausforderungen der Kommunikation in einer Fremdsprache 

andererseits, bedingten eine inhaltliche Fokussierung auf 

zwei zentrale Aspekte der Diktaturaufarbeitung: politi-

sche Gewalt und politische Legitimation der herrschenden 

Ordnung.

Eine kritische Auseinandersetzung mit politischer Ge-

walt im Kontext der Diktaturen ist wichtig. Das Thema der 

politischen Legitimation besitzt zudem das Potenzial, nicht 

nur zur Entwicklung von Resilienz gegen die Rechtferti-

gung gegenwärtiger autokratischer Tendenzen in Europa 

beizutragen. Worauf basiert die Akzeptanz einer Diktatur 

in der Bevölkerung? Was waren Legitimationsstrategien 

jenseits von Gewalt und Zwang? Die visuelle Repräsenta-

tion der herrschenden Ordnung durch Propagandabilder, 

Briefmarken und ähnliche Quellen zeigte sich dabei als 

besonders geeigneter Zugang sowohl zur Auseinander-

setzung mit den Diktaturen als auch im Sinne der Über-

tragbarkeit auf die Gegenwart. Gerade durch die Themen 

der visuellen und medialen Repräsentation zeigen sich der 

Gegenwartsbezug und bildungspolitische Relevanz der 

behandelten Themen, die weit über die Thematik der Dik-

taturaufarbeitung hinausreichen. Diese Fragen wurden in 

den Mittelpunkt der beiden Projektphasen gestellt und im 

Rahmen diverser Projektaktivitäten aufgegriffen.

Ein wichtiger Grund für die Thematisierung der diktato-

rialen Ordnungen im Nachkriegseuropa ergibt sich aus der 

grenzübergreifenden Stärkung politischer Akteure in vielen 

Ländern Europas, die einen affirmativen Diskurs über Dik-

taturen mit der Kritik an der liberal-demokratischen Ord-

nung kombinieren. „Die populistische Herausforderung 

in Europa stellt die Frage nach dem Zusammenhang von 

gesellschaftlicher Auseinandersetzung mit Diktaturerfah-

rungen und autoritären Gesellschaftsvorstellungen neu“, 

so Jörg Ganzenmüller, Vorstandsvorsitzender der Stiftung 

Ettersberg und Inhaber des Lehrstuhls für europäischen 

Diktaturenvergleich an der Friedrich-Schiller-Universität 

Jena. Dabei erklärt sich der Aufstieg des Populismus laut 

Ganzenmüller „nicht nur aus der Persistenz und Neuforma-

tierung antipluralistischer Einstellungen, er steht auch in 

einem Zusammenhang mit Diktaturerfahrungen und deren 

Aufarbeitung“ (Ganzenmüller 2019, S. 13).

Was die Kontroversität der behandelnden Themen an-

geht, sind die Diskussionen im Rahmen der Projektaktivi-

täten überwiegend konstruktiv und konfliktfrei verlaufen. 

Der emotionale Abstand von behandelten historischen 

Themen war spürbar, selbst bei Teilnehmenden, die über 

Nostalgie oder fortdauernde Empörung bei ihren Eltern 

oder Großeltern erzählt haben. Eine Teilnehmerin aus Slo-

wenien zeigte sich überrascht über die neuerworbenen 

Erkenntnisse über politische Gewalt im sozialistischen Ju-

goslawien, die in starker Diskrepanz zu den nostalgischen 

Erzählungen ihrer Großmutter über die Tito-Ära ständen. 

Eine Teilnehmerin aus Baskenland in Spanien erzählte von 

dem fortdauernden Konflikt zwischen ihr und ihrer Mutter, 

weil sie Spanisch anstelle der baskischen Sprache in der 

Alltagskommunikation bevorzuge und somit – aus Sicht 

der Mutter – die baskische Identität und den Freiheits-

kampf der Basken nicht respektiere.
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Die Kritik der diktatorialen Ordnung im eigenen Her-

kunftsland war am deutlichsten unter den Teilnehmer*innen 

aus Portugal, Spanien und Litauen ausgeprägt. Dies ent-

sprang vermutlich nicht nur dem dominanten Diskurs in 

den Ländern, sondern war auch vom Profil der Partneror-

ganisationen in den Ländern beeinflusst. Sowohl UMAR 

– União de Mulheres Alternativa e Resposta in Portugal 

als auch Gernika Gogoratuz in Spanien sowie das Museum 

der Opfer des Genozids in Litauen sind relevante Akteure 

der Diktaturaufarbeitung in den erwähnten Ländern. Die 

Teilnehmenden aus Griechenland konnten am wenigsten 

über die Diktaturepoche im eigenen Land erzählen, was 

aber weder auf das Profil der Partnerorganisation aus 

Thessaloniki noch auf die Kurzlebigkeit der Militärdiktatur 

der Obristen (1967–1974) zurückzuführen ist. Die erinne-

rungskulturelle Repräsentation der Vergangenheit in Grie-

chenland erfasst die Ereignisse bis zum Ende des Zweiten 

Weltkriegs. Die Erzählung der Nationalgeschichte mittels 

der Museen und Denkmäler endet in der Regel mit der 

Befreiung Griechenlands 1944, als ob in den letzten 80 

Jahren nichts Nennenswertes passiert wäre. Somit stellt 

Griechenland eine Ausnahme im Vergleich zu nahezu al-

len anderen postdiktatorialen Gesellschaften Europas dar, 

in denen die Diktaturerfahrung im 20. Jahrhundert mitt-

lerweile ein Bestandteil der musealen und erinnerungs-

kulturellen Repräsentation der Nationalgeschichte wird, 

wenngleich mit erheblichen Unterschieden zwischen den 

einzelnen Ländern.

Die Besichtigung der Poster zum Thema „Diktatur in meinem 

Land“, die von Teilnehmenden des Sommercamps gemacht wurden 

(Zagreb, August 2022). Foto: Boris Stamenić

Ein Konsens über die Deutung der Diktaturen und deren 

Erbe besteht nicht, vielmehr ist es immer noch ein Ge-

genstand der geschichtspolitischen Auseinandersetzun-

gen. Einzelne Teilnehmende des Sommercamps in Kroa-

tien stellten infrage, ob das sozialistische Jugoslawien aus 

einer diktaturkritischen Perspektive überhaupt betrachtet 

werden sollte. Die Thematisierung der politischen Gewalt 

im sozialistischen Jugoslawien sei eine Strategie der rechts-

gesinnten Geschichtsrevisionisten, sagte eine Teilnehmerin 

aus Slowenien und eröffnete damit eine spannende Debat-

te über gegenwärtige geschichtspolitische Dimension der 

Diktaturaufarbeitung.

Zwischen Konsens und Kontroverse – 

Herausforderungen im Bildungsalltag

Trotz aller Meinungsunterschiede verliefen die Dis-

kussionen unter den Teilnehmenden des internationalen 

Sommercamps in Kroatien weitestgehend friedlich und 

konstruktiv. Doch ein Workshop zum Thema „Rassismus in 

Europa einst und heute”, der von einer Teilnehmerin aus 

Portugal in letzten Tagen des Sommercamps entwickelt 

und moderiert wurde, eskalierte plötzlich in einem Streit 

mit gegenseitigen Ausschlussforderungen. Die für die Dis-

kussion vorgelegte These, dass Migrant*innen selbst für 

die Armut, in der sie leben, verantwortlich wären, wurde 

von einem jungen Wirtschaftsstudenten aus Griechenland 

als teilweise zutreffend bezeichnet. Dazu sagte er, dass 

sich viele Roma in Griechenland weigern würden, ihre Kin-

der zu schulen sowie dass ihre soziale Integration durch 

den Elterndruck verhindert würde, weil Eltern von ihren 

Kindern forderten, einen Lebenspartner innerhalb der glei-

chen Gruppe zu finden. Als einige Teilnehmer*innen der 

Abschlussdebatte anmerkten, dass die Aussage rassistisch 

und inakzeptabel sei, antwortete er, dass er kein Rassist 

sei, dass er einen Roma-Freund habe, der ihm davon er-

zählt habe. Doch einige fanden die Erklärung inakzeptabel 

und der Diskussionston spitzte sich einmal mehr zu, als 

eine 18-jährige Teilnehmerin aus Deutschland den Verfas-

ser der umstrittenen Aussage als Rassisten und Dummkopf 

bezeichnete, der sich über Roma gar nicht äußern sollte.

An der Stelle sollte gesagt werden, dass die Teilnehmen-

den ihre Gedanken in einer Fremdsprache äußerten, was 

sicherlich zu manchen zugespitzten Aussagen und somit 

zur Eskalation des Streits beitrug. Dennoch war es erstaun-

lich, wie schnell sich eine bis dato konfliktfreie Diskussion 

in eine gegenseitige Ausschlussforderung wandelte. Auf 

einer Seite bildete sich ein Block, der den Ausschluss des 

Teilnehmers aus Griechenland im Name der Nulltoleranz 

gegenüber Rassismus forderte. Auf der anderen Seite 

bildete sich ein Gegenblock, der den Ausschluss der Teil-

nehmerin aus Deutschland forderte, mit dem Argument, 
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Venues of Victims – Venues of Perpetrators von Boris Stamenić und Markus Rebitschek

dass es mit ihr bereits in den früheren Tagen mehrere Kon-

fliktsituationen außerhalb des Seminarraums gab, wo sie 

ihre Aggressivität und mangelnden Respekt gegenüber 

anderen Teilnehmenden demonstriert habe. Dieser Block 

drängte darauf, dass das Sommercamp ein sicherer Ort 

für freie Meinungsäußerung und respektvollen Umgang 

miteinander sein sollte. Zugleich warfen sie der umstritte-

nen Teilnehmerin aus Deutschland vor, dass sie sich selbst 

als Opfer inszeniere, und gleichzeitig Andersdenkende 

beschimpfe und willkürlich als Rassisten bezeichne. Wäh-

rend der Pause ist es den Verantwortlichen gelungen, den 

Streit zunächst zu beruhigen und am Tag darauf im Rah-

men eines ganztägigen Workshops zum Thema „Werte“ 

aufzuarbeiten. Somit konnte das Sommercamp mit einigen 

Modifikationen im Programm fortgesetzt und erfolgreich 

zu Ende gebracht werden.

Ein Konsens über die Deutung der 

Diktaturen und deren Erbe besteht 

nicht, vielmehr ist es immer noch ein 

Gegenstand der geschichtspolitischen 

Auseinandersetzungen.

Der Streit hat die Stimmung zwar spürbar verschlech-

tert, doch er bestätigte einmal mehr, dass die Grenze 

zwischen Konsens und Kontroverse nicht nur relativ ist, 

sondern dass der bloße Verlauf dieser Grenze der Gegen-

stand heftiger Auseinandersetzungen und sozialer Konflik-

te ist. Das Beharren der gegenüberstehenden Seiten auf 

unterschiedlichen Grundprinzipien sowie die Forderung 

des Ausschlusses von denjenigen, die das Grundprinzip 

angeblich brechen, spiegelt die Veränderungen im breiten 

sozialen Umfeld wider. Das Kontroversitätsprinzip gilt zwar 

als eines der zentralen Postulate der politischen Bildung, 

zugleich stellt sich jedoch in der Praxis häufig die Frage, 

wie man Prinzipien in Einklang mit der normativen Di-

mension historisch-politischer Bildung bringen kann. „Das 

Kontroversitätsgebot wie auch der Beutelsbacher Konsens 

sind Ausdruck einer pluralistischen Gesellschaft. Doch was 

heißt das für die Praxis der politischen Bildung, wenn sich 

die Gesellschaft und somit das Umfeld der Lernenden und 

Lehrenden immer stärker ausdifferenziert? Wenn sich die 

sozio-ökonomischen und sozio-kulturellen Milieus immer 

weiter voneinander entfernen, vielleicht sogar auseinan-

derdriften?”, schreiben Lothar Frick und Sibylle Thelen im 

Vorwort des 2022 erschienen Sammelbandes „Kontrover-

sität in der politischen Bildung“ (Frick/Thelen 2022, S. 5). 

Eine allumfassende Lösung für die erwähnten Heraus-

forderungen kann man freilich nicht anbieten. Dennoch 

werden wir uns gut überlegen, wie man die antizipierten 

gegenwärtigen Herausforderungen in der nächsten Pro-

jektphase angehen sollte und womöglich mit passenden 

Beispielen aus früheren Epochen verknüpfen könnte.
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Der Begriff „Spaß“ mag in diesem Kontext etwas inflatio-

när verwendet werden, ähnlich wie das Etikett „nachhal-

tig“ in vielen Bereichen. Es ist möglich, mit einem als be-

sonders nachhaltig eingestuften Auto in ein als nachhaltig 

geltendes Kaufhaus zu fahren, um dort einen als umso 

nachhaltiger betrachteten Kühlschrank zu erwerben. Dies 

wird oft unter dem Begriff „Grünes Wachstum“ subsu-

miert, während in der Realität wenig Veränderung stattfin-

det, weder auf persönlicher Ebene noch in Bezug auf die 

gesellschaftlichen Strukturen oder das Wirtschaftssystem.

Es ist mittlerweile vielen bewusst, dass diese Herange-

hensweise weder wirklich nachhaltig ist noch die Klima-

krise effektiv bekämpft. Dennoch besteht im Bereich der 

Nachhaltigkeit oft eine Diskrepanz zwischen den Absichten 

(Intention) und dem tatsächlichen Verhalten (Behavior), die 

überwunden werden muss.

Es liegt mir fern, den Ansatz, den wir in der Villa Fohrde 

verfolgen, als die ultimative Lösung darzustellen. Stattdes-

sen hoffe ich, dass die Ideen, die wir umsetzen, inspirierend 

für die eigene Bildungsarbeit sein können. Unser Ziel ist es, 

Wissen über Nachhaltigkeit nicht nur zu vermitteln, sondern 

auch kreativ und vielleicht sogar unterhaltsam zu gestalten. 

Durch die Verbindung von Bildungsinhalten mit anspre-

chenden und erlebnisorientierten Methoden möchten wir 

dazu beitragen, den Intention-Behavior-Gap im Bereich der 

Nachhaltigkeit zu überwinden und die Teilnehmer*innen für 

diese drängende Thematik zu sensibilisieren.

Kontext – das Freizeichen

Seit einigen Jahren positioniert sich die Bildungsstätte 

Villa Fohrde konsequent als nachhaltige Institution. Die-

ser Ansatz erstreckt sich über sämtliche Bereiche unserer 

Arbeit, und wir legen großen Wert darauf, dass er nicht 

nur in den Seminarthemen, sondern auch in den Räumen, 

Zimmern, auf dem Gelände und sogar schon beim Infor-

mationsbrief an die Teilnehmer*innen durchdacht wird.

Unsere Zielsetzung geht darüber hinaus, bloß 

Seminarteilnehmer*innen anzusprechen. Vielmehr möch-

ten wir den Wirkungskreis unserer nachhaltigen Bemühun-

gen erweitern und auch unsere Gastgruppen mit Bildungs-

impulsen erreichen. Dies ermöglicht es, einen größeren 

Einfluss auszuüben und Bildung über diejenigen hinaus zu 

vermitteln, die sich direkt für Seminare anmelden. Selbst 

bei „klassischen“ Chorwochenenden integrieren wir des-

halb im Hintergrund Ideen und Aspekte der Nachhaltig-

keit. Hierbei ist es von besonderer Bedeutung eine Balance 

Die Aussage „Ach ihr Grünen mit eurer moralischen Überlegenheit. Ihr habt doch immer 

schlechte Laune und verbreitet die auch!“ spiegelt oft die Vorstellung wider, dass die 

Auseinandersetzung mit der Klimakrise und ihren Auswirkungen zwangsläufig ernst 

und belastend sein muss. Die Frage, die sich hierbei stellt ist, ob politische Bildung, die 

sich mit der Klimakrise befasst, notwendigerweise ernst und frei von Spaß sein muss. 

Verschiedene Beispiele, wie es anders und vor allem niedrigschwellig gelingen kann, 

werden in diesem Beitrag vorgestellt. von Daniel Wunderer

Die Klimakrise ruft an
Vorab – die Vorwahl



		  57	

Die Klimakrise ruft an von Daniel Wunderer

zu finden, indem wir nicht zu aufdringlich werden und den 

Menschen stattdessen eher subtile Angebote machen, an-

statt sie mit übermäßigen Informationen zu überfrachten.

Diese Herangehensweise ermöglicht es uns, Nachhaltig-

keit als einen integralen Bestandteil unseres Bildungskon-

zepts zu etablieren, wodurch nicht nur das Bewusstsein für 

Umwelt- und Sozialthemen geschärft wird, sondern auch 

ein Beitrag zu einem nachhaltigeren Denken und Handeln 

unserer Teilnehmer*innen erfolgt.

Methoden und Ideen – das Gespräch

Die Umsetzung des Casual Learning-Ansatzes wird 

durch konkrete Beispiele besonders greifbar. Ein beein-

druckendes Beispiel auf dem Gelände der Villa Fohrde ist 

die ausrangierte orangene Notrufsäule. Diese wurde mit 

einem Bewegungsmelder ausgestattet, der aktiviert wird, 

sobald ein Gast daran vorbeigeht. Die Notrufsäule beginnt 

dann zu klingeln, und der neugierig gewordene Gast wird 

dazu eingeladen, den Hörer abzuheben.

Nachhaltigkeit muss als integraler 

Bestandteil des Bildungskonzepts 

etabliert werden, wodurch nicht nur 

das Bewusstsein für Umwelt- und 

Sozialthemen geschärft wird, sondern 

auch ein Beitrag zu einem nach

haltigeren Denken und Handeln der 

Teilnehmer*innen erfolgt.

Anstatt des erwarteten Notrufsignals ertönt nun eine 

vorher hinterlegte Sounddatei. Beispielsweise ist dies die 

Botschaft der Klima-Aktivistin Vanessa Nakate: „Worte 

reduzieren keinen CO2-Verbrauch. Ihr müsst handeln.“ | 1 

Es besteht jedoch auch die Möglichkeit, jede andere re-

levante Sounddatei zu verwenden. Die Notrufsäule dient 

somit nicht nur als unkonventioneller Gesprächseinstieg, 

sondern auch als Mittel, um Themen wie Klimaschutz in 

den Fokus zu rücken.

Interessanterweise wird diese ungewöhnliche Einrich-

tung nicht nur von begeisterten Gästen genutzt, sondern 

1	 Vanessa Nakate in ihrer Rede zur Verleihung des Helmut-Schmidt-

Zukunftspreises 2022

auch von solchen, die möglicherweise genervt sind, ein 

Notrufsignal wegen einer „Klimasache“ auszulösen. Dies 

führt jedoch genau zu dem gewünschten Effekt: Es ent-

steht eine Diskussion, oft spontan und ungezwungen, 

über Themen wie Umweltschutz und nachhaltiges Han-

deln. Durch diese subtile Herangehensweise wird das Be-

wusstsein geschärft und gleichzeitig Raum für informelle 

Gespräche geschaffen, die auf eine natürliche Weise zur 

Reflexion und Diskussion anregen.

Weitere solch kleine Methoden sind auf dem Gelände 

„versteckt“. Es ist faszinierend, mit kreativen und nach-

haltigen Ansätzen die Gästeerfahrung zu bereichern. 

Der umgebaute Kaugummi-Automat, der es den Gästen 

ermöglicht, sich von ihren CO2-Sünden freizukaufen, ver-

bindet auf originelle Weise spielerische Elemente mit Um-

weltbewusstsein. Die Idee der Wäscheleine mit Postkar-

ten, die Nachhaltigkeits-Dilemmata präsentieren, schafft 

nicht nur eine visuell ansprechende Darstellung, sondern 

lädt auch dazu ein, sich mit den Herausforderungen der 

Nachhaltigkeit auseinanderzusetzen. Dies kann sicherlich 

zu interessanten Gesprächen und Reflexionen unter den 

Teilnehmer*innen führen.

Wafaa Awada (Projektteilnehmerin) Foto: Villa Fohrde e. V.

Besonders beeindruckend ist die Individualität der Gäs-

tezimmer mit verschiedenen Themen, die von Wasser über 

Vielfalt bis zum Kaffeezimmer reichen. Diese Themenviel-

falt regt nicht nur dazu an, die Zimmer als persönlichen 

Rückzugsort zu gestalten, sondern fördert auch den Aus-

tausch zwischen den Teilnehmer*innen. Das Beobachten 

von begeisterten Erzählungen am Frühstückstisch über die 

einzigartigen Merkmale der jeweiligen Zimmer schafft eine 

einladende Atmosphäre und stärkt die Gemeinschaft.

Insgesamt sind die Themenzimmer eine wunderba-

re Möglichkeit, die Individualität der Zimmer zu beto-



	 58		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Politische  Bildung praktisch

nen und gleichzeitig thematische Akzente zu setzen, was 

zweifellos zu einer bereichernden Erfahrung für die Gäste 

beiträgt.

Was klappt? Wo hängt‘s? – das Funkloch

Viele unserer Ideen sind mit einer aufwendigen Liebe 

zum Detail umgesetzt worden. In diesem Prozess sollten 

wir jedoch nicht aus den Augen verlieren, dass unsere Gäs-

te und Teilnehmer*innen in erster Linie aus anderen Grün-

den zu uns kommen. Ihre Hauptmotivation besteht darin, 

ihr Seminar zu erleben, Zeit mit ihrem Chor zu verbrin-

gen oder einfach nur entspannt den Blick auf die Havel zu 

genießen. Trotz unserer Bemühungen, Mitmachaktionen 

zu fördern, ist es wichtig zu erkennen, dass es manchmal 

schwierig sein kann, diese zu forcieren.

Sonja Eichwede (MdB) Foto: Villa Fohrde e. V.

Eine interessante Erkenntnis dabei ist, dass einfache 

Mitmachaktionen, wie das Anpinnen des eigenen Anreise-

orts auf einer Karte im Mobilitätszimmer, eher zur Teilnah-

me der Gäste führen. Je unkomplizierter und intuitiver eine 

Aktion ist, desto eher sind die Gäste geneigt, sich daran zu 

beteiligen. Andererseits zeigt sich, dass Aktionen und An-

gebote, die nicht sofort verständlich sind oder einer Erklä-

rung bedürfen, möglicherweise von den Gästen ignoriert 

werden. Daher ist es wichtig, sicherzustellen, dass unsere 

Initiativen und Angebote auf den ersten Blick erkennbar 

und leicht verständlich sind, um die Teilnahmebereitschaft 

unserer Gäste zu maximieren.

Umsetzungskosten – die Telefonrechnung

Für die Beschaffung und Realisierung der geplanten 

Maßnahmen haben wir entsprechende Projektmittel er-

folgreich beantragt. Die finanzielle Unterstützung belief 

sich insgesamt auf etwa 10.000 Euro, die für die Umset-

zung verschiedener Aspekte wie Themenzimmer, Notruf-

säulen und andere kleinere Details vorgesehen waren. Es 

besteht jedoch die Möglichkeit, mit einem geringeren Bud-

get ebenfalls kleinere innovative Impulse zu setzen.

Neben den Herausforderungen in der Start- und An-

schaffungsphase stellt sich, wie oft üblich, die langfristige 

Betreuung als anspruchsvoll heraus. Wer übernimmt re-

gelmäßig die Verantwortung dafür, sicherzustellen, dass 

beispielsweise das Regenbogenpuzzle vollständig ist? Wer 

kümmert sich darum, dass das Photovoltaik-Modul der 

Notrufsäule kontinuierlich funktioniert? Je nach Teamkon-

stellation könnten solche Aufgaben potenziell von Frei-

willigen übernommen werden, doch auch diese müssen 

zunächst gefunden werden. Es gilt, einen nachhaltigen 

Mechanismus für die Pflege und Überwachung der imple-

mentierten Maßnahmen zu etablieren.
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Literatur – die Mailboxaufnahme

Passend zu unseren „Nebenbei-Methoden“ sind die Li-

teraturempfehlungen Podcasts, die gut auf dem Weg zur 

Arbeit, zum Seminar oder auch zu Hause gehört werden 

können:

Am Streckenrand – Nachhaltige Geschichten aus Brandenburg und der 

Welt: https://open.spotify.com/show/4uK8bmM5vTrhIImjK9RmvJ?si=543

7027d4a004eef

1,5 Grad – der Klima-Podcast mit Luisa Neubauer; https://open.spotify.

com/show/28sR8OiOq0MMnGEzMJTXSt?si=01eab78de43b490f

Schmetterlingseffekt – Wie Weltkrise unser Leben verändern; https://

open.spotify.com/show/1j1UESFCxb5oT6poZQtS4D?si=f4a1f26ce3

0b4726
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Politische Bildung für alle? von Iwona Domachowska und Anett Quint

Iwona Domachowska: Seit 2016 finden in einem regelmä-

ßigen Rhythmus Seminare für und mit Straßenkindern | 1 

im Bereich der politischen Jugendbildung statt. Sie ent-

stehen in Kooperation zwischen dem Gustav Stresemann 

Institut in Niedersachsen e. V. (GSI) und KARUNA e. V. bzw. 

der Initiative „Momo – the Voice oft Disconnected Youth“ 

(MOMO) – Träger, die ganz unterschiedliche Profile haben. 

Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass Jugendliche und 

junge Erwachsene, die aus schwierigen Familienkontex-

ten kommen und Teil ihres jungen Lebens auf der Straße 

verbrachten, zu Seminaren in ein Haus kommen, das mit 

seinem Angebot eher die Mitte der Gesellschaft als Ziel-

gruppe erreicht … Dazu stellt sich als erstes die Frage nach 

dem Zugang für marginalisierte Gruppen zu (Bildungs-)An-

geboten. Wie schätzt du das ein? Was war hier das aus-

schlaggebende Kriterium, dass es möglich war, Seminare 

für entkoppelte Jugendliche im GSI zu etablieren?

Anett Quint: Ich würde gern zwei Antworten darauf ge-

ben. Zum einen zum generellen Zugang von marginalisier-

1	 Zu verschiedenen Begriffen und den genannten Institutionen siehe 

das kleine Glossar am Ende des Gesprächs.

ten Gruppen und im Speziellen zu unserer gemeinsamen 

Verantwortung gegenüber der Gruppe der MOMOs.

Wir beide, du als Bildungsreferentin im GSI und ich als 

Traumapädagogin im Justus Delbrück Haus | Akademie für 

Mitbestimmung Bahnhof Jamlitz, kennen Marginalisierung 

von anderen Gruppen, die am Rand der Gesellschaft und 

außerhalb unseres Blickfeldes leben. Dabei hat die Ge-

sellschaft Gruppen, die offen auf Grund ihrer Hautfarbe, 

Sprache und Herkunft diskriminiert werden, noch im Blick. 

Menschen, die illegal hier leben, werden gar nicht mehr 

gesehen. Andere, einst marginalisierte Gruppen wie die 

Gruppe der LGTBQ, haben es verstanden, auf ihre Bedürf-

nisse aufmerksam zu machen, was dennoch nicht bedeu-

tet, dass es weniger Diskriminierung gibt, auch aus dem 

Unverständnis heraus, wer diese Menschen sind, was sie 

wollen und was das mit uns allen zu tun hat.

Insgesamt stelle ich in der Praxis fest, dass viele Grup-

pen die Diversität der Gesellschaft schon spiegeln und an-

zeigen, aber dass die Masse an Menschen, die von deren 

Problemen nicht betroffen sind, überfordert scheinen. So 

leben wir als Gesellschaft seit Jahrzehnten mit dem An-

blick obdachloser Menschen in Großstädten und mittler-

weile auch in kleineren Städten. Für mich – ich kom-

Das AdB-Jahresthema 2023/2024 lautet „Widerstandsfähigkeit demokratischer Gesell-

schaften stärken. Die Rolle politischer Bildung in Zeiten globaler Krisen“. Eine wichtige 

Frage, die in diesem Zusammenhang in der politischen Bildung diskutiert wird, ist, 

wie möglichst alle Menschen in die Gestaltung und Stärkung der Demokratie einbe

zogen werden können. Straßenkinder bzw. entkoppelte Jugendliche sind da mit Sicher-

heit kaum im Blick. In dem folgenden Gespräch geht es um die Frage, was es braucht, 

um Strukturen der politischen Bildung auf marginalisierte Gruppen aufmerksam zu 

machen, bzw. sich dahingehend zu öffnen. von Iwona Domachowska und Anett Quint

Politische Bildung für alle?
Zugänge und Teilnahme von Jugendlichen aus marginalisierten 
Gruppen zu Angeboten der politischen Bildung – ein Gespräch
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me aus der DDR – ein unfassbares Bild. Ich bin – auch 

bezogen auf die Obdachlosigkeit – anders sozialisiert. Für 

mich ist das kein notwendiges Schicksal, es ist kein per-

sönliches Schicksal und es fällt auch nicht vom Himmel 

als Bestrafung für etwas. Menschen, die auf der Straße 

leben, sind oftmals traumatisiert, in der Folge psychisch 

belastet. Einhergehend mit Sucht, Schulden, Krankheiten 

und Straffälligkeiten wird daraus sehr schnell eine mensch-

liche Tragödie. Wenn dazu noch der Verlust von Wohnung 

und Einkommen kommen, weil zwangsgeräumt wird und 

man damit auch seine Meldeadresse verliert, ohne die 

heute in Deutschland gar nichts mehr geht, dann ist das 

kein persönliches Versagen, sondern eine berechenbare 

Katastrophe. Ich verstehe nicht, warum der Staat seine 

Bürger*innen davor nicht schützt.

Dieser Perspektivwechsel von „selber schuld“ hin zu 

„das kann auch mir passieren, weil strukturelle Bedingun-

gen es begünstigen“ würde schon helfen, auf obdachlose 

Menschen anders zu schauen. Die MOMOs versuchen das, 

in dem sie eine Anlaufstelle für von Wohnungs- und Ob-

dachlosigkeit betroffene Jugendliche und junge Erwach-

sene sind. Es gibt Büros in Essen, Hamburg und Berlin, 

die ständig um ihr Überleben kämpfen. Was entscheidend 

bei den MOMOs ist: Sie helfen im konkreten Fall auch mit 

Klamotten, Geld und Essen, aber sie bieten vor allem ei-

nen Raum, um sich selbst zu vertreten. Das vergessen wir 

schnell – auf der Straße hat man kein Bett, keinen Zugang 

zu Wasser und Toiletten, oft kein Essen, aber man hat auch 

keinen Zugang zu Bildung, Selbstvertretung und Gemein-

schaft. Die MOMOs organisieren eine jährliche Bundeskon-

ferenz der Straßenkinder, um Verwaltung und Politik ihre 

Probleme mitzuteilen. Zur Vorbereitung kommen sie nach 

Jamlitz. Aber sie fahren auch zweimal im Jahr nach Bad 

Bevensen ins GSI, um hier an Maßnahmen der politischen 

Bildung teilzunehmen. Im GSI fallen sie auf, weil die Ziel-

gruppen des GSI in der bürgerlichen Mitte und darüber 

liegen. Und dann gibt es die diskriminierende Erfahrung, 

dass sie „ja so freundlich seien, was man gar nicht gedacht 

hätte“. Solche Begegnungen sind wichtig, weil sie den Per-

spektivwechsel überhaupt erst ermöglichen. Gleichzeitig 

wissen wir, ohne Iwona als Bildungsreferentin im GSI und 

ohne Anett als Leiterin der Bildungsstätte in Jamlitz wür-

de es dazu nicht kommen. Wir kennen uns viele Jahre, 

wir schätzen unsere Arbeit, hinter uns liegen gemeinsame 

Seminare und wir haben ein Bewusstsein dafür, dass wir 

innerhalb des Machtgefüges in dieser Gesellschaft un-

sere privilegierte Stellung nutzen, um ausgeschlossenen 

Menschen einen Zugang zur Gesellschaft zu ermöglichen. 

Leider ist das so. Obwohl die Bundeszentrale für politi-

sche Bildung / bpb sich auch um benachteiligte Menschen 

kümmern sollte, mit Angeboten und Finanzierungen, wis-

sen wir, dass diese Verwaltung diese Menschen niemals 

erreicht und wenn sie Vereine erreicht, die diesen Men-

schen helfen, dann sind sie so starr in der Förderung, dass 

Aktivitäten kaum möglich sind. Es bleibt, wie so oft, nur 

eine Art Graswurzelaktion, um das eine zum anderen zu 

bringen. Das ist eine bittere Erfahrung für mich, dass die 

Politik mit gutem Willen so oft danebenliegt, weil sie keine 

Ahnung mehr von den tatsächlichen Bedingungen vor Ort 

hat. Und keine Vorstellung von den Bedürfnissen margina-

lisierter Gruppen.

Iwona Domachowska: Ja, der Anfang der Seminare war 

damals für niemanden selbstverständlich. Im Haus selbst 

gab es einen klaren Wunsch danach, diese Jugendlichen zu 

erreichen und politische Bildungsangebote für sie durch-

zuführen. Dies wurde weder inhaltlich noch pädagogisch 

bzw. von der Frage her – die übrigens auch sehr diskri-

minierend wirken kann –, wie das denn sonst zum Haus 

passe, nie in Frage gestellt. Zum anderen beschäftigten 

mich als Jugendbildungsreferentin am Anfang stark Fragen 

danach, wie die Praxis der pädagogischen Arbeit aussehen 

würde.

Dabei stellte weder die inhaltliche Arbeit eine zu hohe 

Herausforderung dar, noch die Tatsache, einer Gruppe von 

entkoppelten Jugendlichen Raum – wortwörtlich und me-

taphorisch – zu bieten. Die eigentlichen Schwierigkeiten 

decken sich mit deiner Beschreibung im Bereich der Büro-

kratie, solche Seminare zu gestalten. Zwar steht die För-

derung der verschiedenen Geldgeberinstitutionen oftmals 

allen zu. Gleichzeitig stoßen wir z. B. bei den Formularen 

der Teilnehmer*innen-Listen auf Kriterien, die bei den Be-

troffenen als Trigger wirken können. Dazu gehört insbe-

sondere die ansonsten wenig auffällige Spalte „Anschrift“, 

die für Straßenkinder alles andere als selbstverständlich 

ist. Und wenn die Teilnehmenden die Abkürzung „o.f.W.“ 

(ohne festen Wohnsitz – offizielle Eintragung im Melde-

amt / auf dem Ausweis) eintrugen, folgten daraufhin Ver-

ständnisfragen, weil die Abkürzung unverständlich sei! Die 

Welten, die hier aufeinanderstoßen, können in einem Land 

nicht weiter weg voneinander liegen … Das ist schwer 

zu verstehen und lässt die Frage danach stellen, ob au-

ßerschulische Bildungsangebote und Fördermittel wirklich 

allen offen zur Verfügung stünden.

Eine weitere Hürde in der praktischen Durchführung 

von Seminaren sind auch formale Anforderungen wie z. B. 
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in Anzahl der durchzuführenden Seminarstunden bzw. Se-

minarzeiten generell. Bei Gruppen, die ins GSI kommen, 

erleben wir oftmals Jugendliche, die unter psychischer 

Belastung, darunter Schlafstörungen, leiden. Es ist für sie 

eine enorme Herausforderung, in der Nacht ausreichend 

zu schlafen, um am nächsten Tag „pünktlich um 9.00 Uhr“ 

im Seminarraum zu sein, voller Freude auf die Inhalte des 

Tages! Das funktioniert so nicht, zumindest nicht für alle. 

Auch hier sehen wir, dass feste Strukturen und klare Rah-

men auch einer bestimmten Gruppe von Menschen vorbe-

halten sind, die in der Lage sind, dem Muster zu entspre-

chen. Die Teilnehmenden „aus der Mitte der Gesellschaft“ 

kennen das ja sonst vom Alltag – in der Schule, im Studium 

oder Beruf – auch nur so und stellen formal organisierte 

Abläufe nicht in Frage.

Seminar mit Straßenkindern im Gustav-Stresemann-Institut  

Foto: GSI

Es sind also – wie du auch sagst – Begegnungen be-

sonderer Art. Aus meiner Perspektive zeigen sie stark die 

Grenzen der Strukturen in der non-formalen Bildung, aber 

auch trotzdem den Raum und die Möglichkeiten, wie man 

mit den verfügbaren Mitteln und dem Rahmen dennoch 

handlungsfähig sein kann.

Was sind aus deiner Sicht wichtige Botschaften, die 

wir – damit meine ich Akteure, die über Gestaltungsraum 

verfügen – von den marginalisierten Gruppen unbedingt 

lernen und aufholen müssen? Wohin sollten wir den Blick 

richten, um über den Tellerrand zu kucken?

Anett Quint: Bevor ich auf deine Frage antworte – mich 

hat deine Anmerkung über die Grenzen der Strukturen in 

der non-formalen Bildung irritiert. Ich habe darüber län-

ger nachgedacht und auch zurückgedacht. Ursprünglich, 

als ich 1990 mit der außerschulischen Bildung im Bereich 

des interkulturellen Lernens an der deutsch-polnischen 

Grenze in Bad Muskau begann, war diese Art der Bildung 

im wahrsten Sinne des Wortes non-formal. Sie war auf 

Augenhöhe, partnerschaftlich und demokratisch. Unter 

den Teilnehmenden und zwischen Teilnehmer*innen und 

Teamer*innen! Ganz anders als damals und heute in der 

Schule. Viele Teilnehmer*innen nahmen auch deshalb an 

unseren Begegnungen teil, weil sie „anders“ waren als das, 

was sie aus Schule und Elternhaus kannten. Bei uns wur-

den sie gefragt, was sie wollen und worauf sie Lust haben 

und was sie beitragen möchten. Alle Schritte gingen wir 

zusammen, wir entschuldigten uns bei Fehlern, auch ich 

mich als Erwachsene gegenüber den Teilnehmer*innen, 

wir korrigierten Entscheidungen und diskutierten auf-

geschlossen Irrtümer. Das erlebe ich nur 30 Jahre später 

kaum noch. Da steht oft partizipativ drauf, aber beim 

genaueren Betrachten gibt es keine Zeit für das Teilen 

von Ideen und das Einbringen von eigenen Interessen. 

Wir erwarten mit der größten Selbstverständlichkeit eine 

sechs- bis achtstündige Teilnahme an einem Seminar, ohne 

danach zu fragen, ob es für die Teilnehmenden und ihre 

Lebenssituation passt. Das Formale steht mir oft zu sehr – 

vor den Inhalten – im Vordergrund.

Ich möchte mit den Teilnehmenden, egal mit welchen, 

nicht über Demokratie reden, sondern demokratisch, part-

nerschaftlich und auf Augenhöhe im Umgang miteinander 

sein und lernen. Wir lernen voneinander und ich bin als 

Teamerin nicht Besserwisserin, um das etwas plakativ aus-

zudrücken, sondern Teil des Prozesses. So habe ich außer-

schulische Bildung erfahren und viel Erfolg damit gehabt. 

Dennoch hat sich dieses Herangehen nicht verstetigt. Wa-

rum nicht?

Vielleicht – und damit komme ich zu deiner Frage –, 

weil wir uns tatsächlich für besser halten, weil wir uns 

nichts zu sagen haben? Das ist nur eine Annahme, aber 

ich erlebe in der Praxis der Sozialen Arbeit und der politi-

schen Bildungsarbeit weiterhin ein sehr großes Machtge-

fälle. Das haben wir früher oft der Schule vorgeworfen, 

machtasymmetrisch zu sein. Aber wir sind es oft selbst: 

Bei mir als Macherin ist es das Wissen, aber auch der 

Zugang zu Geld und Räumen, in denen wir lernen. Und 

was wir darüber hinaus schon wissen: Es werden nicht 

mehr offene, demokratische Räume und Strukturen geför-

dert, die besetzt werden können, sondern die langfristige 

Förderung der Räume und Strukturen steht in Frage. Da-

gegen werden ständig neue und innovative Projekte auf 

den Weg gebracht, die nach zwei Jahren beendet werden 

müssen, weil das Geld ausgeht. Damit etabliert man 
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kein prozesshaftes, lebenslanges und interdisziplinäres 

Lernen. Die Macher*innen sind ständig mit der Geldakqui-

se beschäftigt und die Nutzer*innen der Seminare haben 

sich an die Förderbedingungen anzupassen. Wir reden 

schon lange nicht mehr über non-formales Lernen, son-

dern versuchen im Alltag durchzuhalten. Hätten margina-

lisierte Gruppen den Zugang zu regelfinanzierten Räumen 

und Strukturen, könnten wir sie gemeinsam bespielen, 

uns erproben, Macht abgeben. Weil das nicht stattfindet, 

vergeben wir uns letztendlich das Finden einer Antwort 

auf deine Frage: Was können wir von marginalisierten 

Gruppen lernen? Wir sind so sehr mit dem Überleben be-

schäftigt, dass wir zwar noch Kraft für Inhalte haben, aber 

kaum noch die Geduld für das WIE des Lernens. Uns feh-

len sichere und freie Räume, in denen wir uns gegenseitig 

Fragen stellen können, um mehr voneinander zu erfahren. 

Täten wir dies, könnten wir erfahren, wie ökologisch und 

ressourcenschonend arme Menschen leben! Wissen, wel-

ches sich andere soziale Schichten mühsam und zudem 

ideologisch fundiert – da nicht aus existenzieller Notwen-

digkeit heraus, sondern um einen neuen Lebensstil bzw. 

Habitus zu begründen – ableiten müssen. Eine bekannte 

deutsche Stiftung wollte mal mit einer Gruppe postwachs-

tumskritischer Student*innen im Bahnhof Jamlitz vorbei-

kommen, um mit Straßenkindern über die unterschiedli-

chen Intentionen von Containern zu sprechen. Dazu kam 

es leider nicht. Ist es Zufall, dass es keinen Austausch 

zwischen den sozialen Milieus gibt? Könnten sich diese 

Milieus z. B. zusammentun, um dafür zu streiten, wie le-

bensfeindlich es ist, Lebensmittel zu vernichten und um 

darüber aufzuklären, dass Containern weiter ein Straftat-

bestand ist? Aber die Gräben sind tief: Für die einen auf 

der Straße ist es ein Gebot des Überlebens zu containern, 

für die anderen eine Idee, um die Welt zu retten. Somit 

bleibt es, wie es gegenwärtig ist – wir sprechen selten 

miteinander, dafür öfter übereinander.

Dass diese Milieus sich begegnen, dafür steht unsere 

Bildungsstätte in Jamlitz. Hier treffen Gymnasiast*innen 

auf Straßenkinder und sind von deren Schicksalen scho-

ckiert, die sich in Deutschland abspielen. Das ist natürlich 

nirgendwo ein erklärtes Bildungsziel. Das entsteht, weil 

konkrete Menschen in Begegnungen und im grenzüber-

greifenden Lernen einen realen Mehrwert sehen. Vielleicht 

braucht es das als Basis, Vertrauen und Erfahrung, um nun 

auch soziale Milieus zum Gespräch einzuladen, die sich 

vermeintlich nichts zu sagen haben. In gewisser Weise ver-

trauen uns auch die betreffenden Gruppen, dass wir erfah-

ren genug für diesen Weg sind, der viel Unsicherheit und 

Angst birgt. Aber am Ende lernen wir dazu. Über andere, 

aber auch über uns selbst.

Iwona Domachowska: Und zum Lernprozess gehört ja 

auch der Schritt aus der Komfortzone hinaus. Es ist eine 

Aufgabe für die privilegierten, bzw. nicht marginalisierten 

Gruppen, diesen zu machen: zu erkennen, dass das Be-

harren in den eigenen Komfortzonen von der Begegnung 

und Lernerfahrung sehr effektiv schützt. Aus Angst davor 

erleben wir wiederum Folgen dieser Angst: die Spaltung 

der Gesellschaft und deren Organisation in Lager, die sich 

als gegensätzlich und sogar feindlich sehen. Die Frage ist 

nun, ob es noch fünf vor zwölf ist oder bereits fünf nach 

zwölf …

Anmerkungen zu Begrifflichkeiten und den 

Institutionen

Straßenkinder ist eine Selbstbezeichnung von betroffe-

nen Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Wir 

nutzen im Fachaustausch, aber auch in der Zuschreibung, 

oft den Begriff der entkoppelten Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen. Dieser Begriff meint die Entkoppelung vom 

System: wohnungslos, obdachlos, ohne Bezüge, ohne Bil-

dung, ohne Schutz und Sicherheit. Oftmals einhergehend 

mit einer erlebten frühkindlichen Traumatisierung und in 

Folge nicht selten mit einer Suchterkrankung, Schulden, 

psychischen Belastungen etc.

Das Gustav Stresemann Institut in Niedersachsen e. V. 

ist eine unabhängige Bildungsstätte für politische Bildung, 

internationalen Austausch und berufliche Weiterbildung. 

Die Schwerpunkte der politischen Bildungsarbeit liegen 

insbesondere auf Diversity-, rassismuskritischer Bildung 

und Demokratiebildung.

KARUNA e. V. ist ein freier Träger in Berlin. Er arbeitet 

seit 1990 mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die 

in Berlin auf der Straße leben. Darauf zugeschnitten hat 

KARUNA ein vielfältiges Hilfsangebot entwickelt, u. a. The-

rapieeinrichtungen, tagesstrukturierende Angebote, eine 

Straßenzeitung, aber auch Schulen und Horte.

Die Initiative „Momo – the Voice oft Disconnected 

Youth“ hat sich 2014 aus einem Zusammenschluss von 

Straßenkindern und Sozialarbeiter*innen in Jamlitz gegrün-

det. Heute gibt es Büros in Essen, Hamburg und Berlin. In 

der Bildungsstätte des Justus Delbrück Hauses | Akademie 

für Mitbestimmung Bahnhof Jamlitz (Bahnhof Jamlitz) tref-

fen sie sich ab und an zu Seminaren.

Der Bahnhof Jamlitz in Trägerschaft von KARUNA e. V. 

liegt in einem Dorf im Süden von Brandenburg. Die nächst 
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größere Stadt ist Cottbus. Im Bahnhof gibt es die bun-

desweit einzige Bildungsstätte für Straßenkinder und eine 

Wohngruppe für ehemalige obdachlose junge Erwachsene 

nach dem Housing First-Ansatz. Der Bahnhof Jamlitz ist 

stark mit dem Dorf Jamlitz und hier insbesondere mit der 

Gedenkstätte Lieberose/Jamlitz in Trägerschaft der Bran-

denburgischen Gedenkstättenstiftung verbunden. Jamlitz 

hatte ein KZ-Außenlager. Später war es ein sowjetisches 

Speziallager. Alle Mitarbeiter*innen arbeiten sanktionsfrei, 

ohne Zwang, Druck, Strafe und Belobigung mit den Kon-

zepten von Nachbeelterung und Nachreife. Sie engagieren 

sich gegen geschlossene Unterbringungen in der Jugend-

hilfe. Der Bahnhof finanziert sich aus Spenden und über 

Stiftungen. Er verfügt über keine Regelfinanzierung durch 

die Jugend- und/oder Sozialhilfe.

Containern ist ein Vorgang, bei dem Menschen von 

Supermärkten weggeworfene Lebensmittel aus den Müll-

behältern entnehmen. Das sind Lebensmittel, die so verfal-

len sind, dass sie auch nicht an die TAFEL weitergegeben 

werden. Ein gängiger Begriff, der Containern umfasst, sich 

aber mit einer ideologischen Weltanschauung verbindet, 

ist Freegan.
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Zu den Gesprächspartnerinnen

Iwona Domachowska ist Bildungsreferentin im Bereich 

politische Erwachsenenbildung im Gustav Stresemann 

Institut in Niedersachsen e. V. Sie studierte angewandte 

Linguistik, M. A., Friedens- und Sicherheitspolitik, ist 

M.P.S. Zertifizierte Gruppenleiterin interkulturelle 

Bildung sowie zertifizierte Trainerin des Demokratie-

Lernprogramms „Betzavta/Miteinander“. Schwerpunkte 

der politischen Bildung: Diversity, Demokratiebildung 

und Rassismuskritik.

iwona.domachowska@gsi-bevensen.de

Foto: J. Quast

Anett Quint ist Diplom-Sozialpädagogin, Gruppendyna-

mikerin, Traumapädagogin und seit 2013 Leiterin der 

Justus Delbrück Hauses | Akademie für Mitbestimmung 

Bahnhof Jamlitz (Träger KARUNA e. V., Berlin), eine 

Bildungsstätte für wohnungslose, traumatisierte, 

suchterkrankte und strukturell diskriminierte junge 

Erwachsene. Seit 22 Jahre ist sie im interkulturellen, 

vorrangig deutsch-polnisch/osteuropäischen Bereich der 

Kinder-, Jugend- und Erwachsenenbildungsarbeit tätig.

jamlitz@karuna-ev.de

Literaturtipps

Banerjee, Abhijit V. / Duflo (2012): Esther Poor Economics: Plädoyer 

für ein neues Verständnis von Armut. München: Albrecht Knaus Verlag

Nierth, Claudine / Huber, Roman (2023): Die zerrissene Gesellschaft. 

So überwinden wir gesellschaftliche Spaltung im neuen Krisenzeitalter. 

München: Goldmann



	 64		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Rezensionen

Rezensionen 	 Steffen Mau / Thomas Lux / Linus Westheuser: Triggerpunkte von David Kreitz 

Steffen Mau / Thomas Lux / 

Linus Westheuser: Triggerpunkte

Konsens und Konflikt in der 

Gegenwartsgesellschaft

Berlin 2023 

Suhrkamp Verlag, 535 Seiten

VON DAVID KREITZ Unterhalten sich zwei Soziologinnen. Fragt 

die eine: „Wie steht es um die Diagnose von der gespal-

tenen Gesellschaft?“ Antwortet die andere: „Eher Mau.“

Zugegeben, ein etwas flacher Witz zum Einstieg, der 

aber eine wichtige Erkenntnis des Buches kürzest möglich 

wiedergibt: Die Diagnose einer komplett gespaltenen Ge-

sellschaft ist ein US-Import und für Deutschland unzutref-

fend, eine Polarisierung in zwei antagonistische Gruppen 

empirisch nicht nachweisbar. Überspitzt: Akademiker*innen 

sind nicht per se Veganer*innen und pro Einwanderung so-

wie Gendersternchen und bewegen sich leichtfüßig in ei-

ner urbanen multikulturellen Welt und Arbeiter*innen sind 

nicht per se Fleischesser*innen, wählen rechte Parteien, 

fühlen sich von einer Sprachpolizei gegängelt und lieben 

ihr deutsches Dorf mit althergebrachten Traditionen. Zwi-

schen Einstellungen und sozialstruktureller Position lassen 

sich nur bedingt Zusammenhänge herstellen. Trotzdem ist 

das Buch keine Beruhigungspille.

Die Autoren untersuchen, wie soziale Ungleichheit 

wahrgenommen und wie über sie gestritten wird. Sie ent-

werfen dazu eine Typologie von vier Ungleichheitsarenen: 

die Oben-Unten-Ungleichheiten, bei denen es um Vertei-

lungskonflikte geht; die Innen-Außen-Ungleichheiten, mit 

ihren Zugehörigkeits- und Grenzkonflikten; die Wir-Sie-Un-

gleichheiten, die Anerkennungskonflikte fokussieren, und 

die Heute-Morgen-Ungleichheiten, also ökologische und 

Zeitkonflikte. Um den Streit um Ungleichheiten zu unter-

suchen, verwenden sie sowohl quantitatives Datenmaterial 

aus sozialstatistischen Studien und bundesweiten Telefon-

surveys als auch qualitative Daten aus Fokusgruppen. Es 

gab dabei drei Gruppen mit Angehörigen verschiedener 

Schichten, wobei insbesondere durch die sogenannten 

Krisis-Gruppen mit Vertreter*innen gegenläufiger Meinun-

gen untersucht wurde, wie kritisiert und gestritten wird.

In den Krisis-Gruppen wurde auch identifiziert, was die 

Autoren mit dem Begriff der Triggerpunkte bezeichnen: 

„jene neuralgischen Stellen, an denen Meinungsverschie-

denheiten hochschießen, an denen Konsens, Hinnahmebe-

reitschaft und Indifferenz in deutlich artikulierten Dissens, 

ja sogar Gegnerschaft umschlagen. (…) jene Orte inner-

halb der Tiefenstruktur von moralischen Erwartungen und 

sozialen Dispositionen, auf deren Berührung Menschen 

besonders heftig und emotional reagieren.“ (S. 246)

Wurden Triggerpunkte berührt, reagierten die Diskutie-

renden emotional, unterbrachen einander, wurden laut.

Sind Triggerpunkte die Momente, in denen die Emoti-

onen hochkochen, so zeigen sich als Trigger immer Ver-

letzungen spezifischer Erwartungen an Gleichheit, Nor-

malität, Kontrolle und Autonomie, man fühlt sich unfair 

behandelt („Sonderrechte“ für Minderheiten, Rassismus, 

Diskriminierung, leistungsloses Vermögen), empfindet die 

eigene Normalität als bedroht („Ausländerkriminalität“, 

dekadenter Lebensstil Reicher, Transfrauen in Frauenum-

kleiden), befürchtet Kontrollverlust über die eigenen Le-

bensbedingungen („Grenzöffnungen“, Quoten, Folgen 

des Klimawandels, Ansprüche an den Sozialstaat) oder ist 

konfrontiert mit Verhaltensforderungen, die man als Zu-

mutung empfindet („Gendersprache“, Tempolimit, Veggie-

Day, überkommene Geschlechterrollen) (S. 276).

Die drei Soziologen stellen heraus, dass „Polarisierungs-

unternehmer“ sich Trigger zunutze machen. Damit mei-

nen sie nicht nur populistische Parteien (wie die in Teilen 

rechtsextreme AfD), sondern auch Medien. Sie warnen 

ganz allgemein vor Stimmungsmache, die darauf abzielt 

zu spalten und Freund-Feind-Denken zu etablieren. Ge-

rade Konservative sollten vermeiden, ihre Rhetorik mit 

Versatzstücken aus dem affektpolitischen Bauchladen der 

Polarisierungsunternehmer rechts von ihnen anzureichern. 
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Wohingegen Medienschaffende der Versuchung widerste-

hen sollten, mit Triggern das Geschäft anzukurbeln und 

die nicht nachweisbare Spaltung der Gesellschaft herbei-

zuschreiben. Vielmehr wäre darüber zu berichten, wer ge-

rade welche Trigger zu welchen Zwecken einsetzt.

Noch haben wir in Deutschland keine gespaltene Ge-

sellschaft, vielmehr konstatieren die Autoren, dass sich ein 

weitreichender Konsens bei vielen Themen zeigt. Jedoch 

können Triggerpunkte Einfallstor sein für Affektpolitik, die 

darauf abzielt, Emotion statt Kognition zur Grundlage von 

Politik zu machen. Hier kann politische und medienpäda-

gogische Bildung ansetzen mit Seminaren über Affektpoli-

tik, über populistische Narrative, über Themen wie soziale 

Ungleichheit, (vor-)politische Einstellungen, politischer Dis-

kurs und Argumentationsfähigkeit sowie Kompromiss und 

Konflikt in der Demokratie.

David Kreitz (M. A. Soziologie, Nordamerikastudien) ist pädagogischer 

Mitarbeiter in Mariaspring – Ländlichen Heimvolkshochschule im 

Bereich Politik, Gesellschaft und Zeitgeschichte sowie in der Öffentlich-

keitsarbeit tätig. Er ist nebenberuflich Trainer für Wissenschaftskommu-

nikation, Schreib- und Hochschuldidaktik.

Erik Olin Wright: Warum  

Klasse zählt

Berlin 2023 (mit einem Nachwort 

von Oliver Nachtwey) 

Suhrkamp Verlag, 111 Seiten

VON  NICO SCHNEIDER Die Auseinandersetzung mit Klassis-

mus, also der Diskriminierung von Menschen aufgrund 

ihrer sozialen Herkunft, erfährt seit einigen Jahren einen 

Aufschwung im deutschsprachigen Raum. Es ist insbeson-

dere französischen Autor*innen wie Annie Ernaux („Der 

Platz“), Didier Eribon („Rückkehr nach Reims“) oder Édou-

ard Louis („Das Ende von Eddy“) zu verdanken, dass die oft 

von Scham, Brüchen und sozialer Ungerechtigkeit gekenn-

zeichneten Lebensumstände von Menschen aus sozial und 

materiell prekären Milieus nicht mehr vorrangig als persön-

licher Makel besprochen werden, sondern eben auch als 

Ausdruck kapitalistischer Gesellschaften.

Entsprechend kommt die Veröffentlichung von „Wa-

rum Klasse zählt“ im Gedenken des Klassentheoretikers 

Erik Olin Wright, der im Januar 2019 an Krebs verstarb, 

zur rechten Zeit und mit einer eindringlichen wie aktuellen 

Botschaft: Klasse zählt! Dies sollte als Impuls verstanden 

werden, der auch auf die politische Bildung abzielt.

Vorrangig tritt Wright, der sich der marxistischen Tradi-

tion zuordnet, darin als ein Mediator auf, der einen Ver-

mittlungsversuch zwischen drei, häufig als unvereinbar be-

trachteten, Schulen der Klassentheorie unternimmt. Um zu 

verstehen, was Klassen kennzeichnet, wie sie gebildet und 

erhalten werden, bietet der Autor ein integriertes Analyse-

modell an. Er legt quasi mehrere analytische Schablonen 

übereinander, um die Auswirkungen von Klassenverhältnis-

sen auf unterschiedlichen gesellschaftlichen Ebenen sicht-

bar, verstehbar und veränderbar zu machen.

Dabei bringt Wright soziologische Ansätze, die aus-

schließlich auf die individuellen Eigenschaften und Le-

bensumstände von Menschen, wie bspw. Bildungsgrad 

und Einkommen schauen, mit dem Weberschen Konzept 

der Chancenhortung und der marxistischen Analyse von 

Herrschaft und Ausbeutung zusammen. Es benötige diese 

Synthese, argumentiert Wright, da „weder die ökonomi-

schen Bedingungen, unter den die Menschen leben, noch 

ihre Aktivitäten“ (S. 25) außerhalb des sie prägenden ge-

sellschaftlichen Kontextes verstehbar gemacht werden 

könnten. Erst eine ganzheitliche Betrachtungsweise, so sei-

ne These, setze die soziale Stellung Einzelner in Beziehung 

zu gesellschaftlichen Prozessen des Ein- und Ausschlusses 

(Chancenhortung) und der (Aus-)Nutzung materieller Un-

gleichheiten (Herrschaft/Ausbeutung).

Allerdings ist es Wright nicht nur daran gelegen, zum 

besseren Verständnis kapitalistischer Gesellschaften beizu-

tragen. Als Marxist sieht er den eigentlichen Zweck seiner 

Arbeit in deren grundlegender Veränderung. Angesichts 

von Ausbeutung und sozialer Spaltung bezeichnet der Au-

tor es als seine normative und soziologische Pflicht „die 

Überwindung des Kapitalismus hin zu einer Alternative zu 

verstehen.“ (S. 66)

Im Nachwort würdigt Oliver Nachtwey Erik Olin Wright 

als herausragenden Soziologen, der als überzeugter So-

zialist willentlich in Kauf nahm, dass ihm renommierte 

akademische Positionen verschlossen blieben. Wrights 
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Gesamtwerk zeichne insbesondere die „ambitionierteste, 

umfassendste und nuancierteste“ (S. 106) Erforschung des 

Wandels von Klassenstrukturen aus. Trotz aller Anerken-

nung, legt Nachtwey auch ein Augenmerk auf inhaltliche 

Leerstellen. Die zentrale Rolle etwa, die Geschlechterver-

hältnisse beim Erhalt sozialer Ungleichheit einnehmen, 

habe Wright ohne Begründung unbeachtet gelassen.

Worin die Praxisimpulse von „Warum Klasse zählt“ für 

die politische Bildung liegen, erschließt sich eventuell nicht 

unmittelbar. In erster Linie bildet die kompakte Zusammen-

stellung aus Theorie-geleiteter Einführung, titelstiftendem 

Interview und Oliver Nachtweys kritischer Würdigung ei-

nen akademischen Nachruf auf das soziologische Werk 

Wrights. Wer jedoch über ein soziologisches Selbststudium 

hinausgehen möchte, findet mehrere Anknüpfungspunkte, 

die für die bildnerische Beschäftigung mit Klasse und Klas-

sismus zentral sind.

So könnte eine Anregung darin liegen, jeder bildneri-

schen Praxis eine gewissenhafte Analyse der materiellen 

Umstände ihrer Adressat*innen zugrunde zu legen, um 

prägende Aspekte sozialer Herkunft, die maßgeblichen 

Einfluss auf die Lebensführung haben, methodisch und 

didaktisch abbilden zu können. Aufsuchende, intersekti-

onale und machtkritische Ansätze der politischen Bildung 

und angrenzende Felder der sozialen Arbeit bieten hierfür 

bereits wertvolle Hilfestellungen.

Die vielleicht wichtigste Erkenntnis der Lektüre besteht 

jedoch darin, nicht bei der Erfahrungswelt von Teilneh-

menden stehenzubleiben. Zwar bildet die Handlungsdi-

mension einen wichtigen Bezugsrahmen im Bemühen um 

politische Mündigkeit, jedoch muss es politischer Bildung 

auch immer um die Spielregeln gehen, unter den sich 

Menschen unterschiedlich am gesellschaftlichen Gesche-

hen beteiligen können. Denn weder die Erfahrung noch 

die Erwartbarkeit von Selbstbestimmung, Selbstwirksam-

keit und Selbstverwirklichung, erinnert Wright, kann ohne 

ein ernsthaftes Verständnis darüber thematisiert werden, 

„dass Menschen in bereits bestehende Welten hineingebo-

ren werden, die ihr Handeln einschränken.“ (S. 52)

Nico Schneider, AdB, ist Referent in den Projekten politischbilden.de 

und „Kompetenzprofil für Fachkräfte der politischen Jugendbildung“. Er 

arbeitet seit über zehn Jahren an der Schnittstelle zwischen politischer 

Bildung, gesellschaftlicher Transformation und ziviler Konfliktbearbei-

tung.

Meron Mendel / Saba-Nur Cheema /  

Sina Arnold (Hrsg.): Frenemies

Antisemitismus, Rassismus und ihre 

Kritiker*innen

Berlin 2022 

Verbrecher Verlag, 350 Seiten

VON  NORBERT  RE ICHL ING Der vorliegende Sammelband ist 

nicht mehr ganz neu, aber er hat (leider) an Aktualität 

nichts verloren: In welchem Verhältnis stehen eigentlich 

Bekämpfung des Antisemitismus und Bekämpfung des 

Rassismus zueinander? Die Texte reagieren stark auf die 

Debatten rund um die Skandal-Documenta 2022, aber 

auch und gerade nach dem Hamas-Terror vom 7. Oktober 

2023 erweist sich die Relevanz dieser Sammlung. Beide 

„Gegner“ sind doch menschenfeindliche Ideologien und 

Einstellungen, warum ist das also nicht ein gemeinsamer 

Kampf? Diese freundliche Annahme ist während der letz-

ten Monate immer wieder zersplittert, wo „antikoloniale“ 

Streiter*innen ihren Judenhass in Solidarität mit Israel-Ver-

nichtungswünschen verpackten, wütende und akademisch 

gebildete Menschen „Free Gaza from German guilt!“ skan-

dierten, wo eine Berliner Wissenschaftssenatorin jüdische 

Knochenbrüche als Teil diskursiver Vielfalt deutete, wo die 

heftigen Kontroversen um die „richtige“ Antisemitismus-

Definition immer wieder aufflammten usw.

Die Herausgeber*innen mussten feststellen, dass auch 

ihr Projekt in dieses „Minenfeld“ geriet, weil nicht jeder 

und jede mit den geplanten Ko-Autorinnen in einem Buch-

deckel präsent sein wollte, und nennen daher etwas ko-

kett den Plan gescheitert. (Die zurückgezogenen Texte sind 

im Netz nachzulesen, etwa im Portal hagalil.com.).

Jeder Sammelband ist eine Herausforderung fürs Re-

zensieren, doch in diesem Fall machen es 48 Beiträge aus 

Forschung, Bildungsarbeit, sozialen Bewegungen vollkom-

men aussichtslos, ins Detail zu gehen. Nur die Themenfel-

der und Fragehorizonte seien deshalb hier umrissen: Wir 
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finden allgemeine Skizzen über Rassismus und Antisemi-

tismus, Kontroverses über „Israelkritik“, Zionismus und die 

Boykottkampagne BDS, Islamkritik und Kolonialismus, die 

Chancen von Dialog und Bildungsarbeit, über die spezifi-

schen Betroffenheiten im Kunstsektor und die Schwierig-

keiten der Justiz mit Menschenfeindlichkeit. Einige Beiträge 

blicken vergleichend über die deutschen Grenzen hinweg 

in die USA, nach Israel, Frankreich und Südafrika.

Einige der – wie gesagt: durchaus widersprüchlichen 

– Thesen, Streitpunkte und Fragen: In der gewöhnlichen 

deutschen Selbstzufriedenheit ist die Anfrage, wer über-

haupt eine Chance der Mitsprache bei den Geschichtsbil-

dern hat, sehr angebracht. „Opferkonkurrenzen“ bleiben 

da nicht aus, aus denen auch „die“ Wissenschaft nicht 

wirklich hinausführt. Mit wem kann oder muss man so-

lidarisch sein, wenn die Opfer der Geschichte gewürdigt 

werden sollen? Sollte es gegenüber der BDS-Bewegung so 

etwas wie „Kontaktschuld“ geben, eine Denkfigur, die Li-

berale und Linke anlässlich der Berufsverbote-Diskussionen 

vehement zurückgewiesen haben? Wer einsieht, dass mit 

dem Begriff des israelbezogenen Antisemitismus gelegent-

lich Missbrauch betrieben wird, muss aber diese Kategorie 

trotzdem nicht verwerfen. Und wer vertritt, dass Kommu-

nikationsverweigerung eine legitime Strategie sein sollte, 

kann nicht ernstlich als Intellektueller auftreten. Antisemi-

tismus unter Muslim*innen kann ontologisiert werden oder 

differenziert aufgenommen werden. Wie aber wäre anti-

muslimischer Rassismus von notwendiger Islamismuskritik 

zu unterscheiden? Die Redeweise vom „globalen Süden“, 

dessen Perspektive nun endlich in die Wahrnehmung ge-

rückt werden soll, verkennt Riesen-Divergenzen, homo-

genisiert erneut die „fremden Wilden“ und lädt zu einem 

neuen Schwarz-Weiß-Denken ein. Zur seriösen Diskussi-

onsgrundlage sollte gehören, dass nicht alle diese Kon-

flikte auflösbar sind, dass legitime Rechte verschiedener 

Gruppen (und erst recht: Individuen!) kollidieren können. 

Mögliche Allianzen von diskriminierten Gruppen müssen 

also wohl nicht für die Ewigkeit haltbar sein, sind vielleicht 

nur situativ machbar?

Etwas ausführlicher hätten die Folgen des Disputs für 

die „Erinnerungskultur“ thematisiert werden können. Und 

das Spektrum der Schreibenden ist begrenzt auf ein ir-

gendwie noch angenommenes „linkes Lager“ – vielleicht 

gibt es noch größere Herausforderungen anderswo? Doch 

es bleibt eine verdienstvolle Anstrengung, in diesem The-

menfeld eine pluralistische Annäherung jenseits der kom-

munikativen Filterblasen wenigstens versucht zu haben. 

Für eine diversitätsbewusste Bildungsarbeit, ihre Sprech-

weisen und Akzente, enthält der Band jedenfalls unzählige 

Anregungen. Er führt bei aller nicht zu beseitigenden Irri-

tation aus den vereinfachenden Floskeln wie z. B. „Histori-

kerstreit 2.0“ heraus, wir werden aufmerksamer, wer beim 

nächsten „Nie wieder …“ inkludiert und wer exkludiert 

ist. – Ach ja, was sind eigentlich „Frenemies“? Freunde, die 

auch Feinde sein können.

Norbert Reichel ist promovierter Literaturwissenschaftler und 

Pädagoge. Er betreibt das Internetmagazin „Demokratischer Salon: 

Argumente zur historisch-politischen Bildung“ (www.demokratischer-

salon.de).

Wolfgang Kastrup / Helmut 

Kellershohn (Hrsg.): Der Krieg in 

der Ukraine

Weltordnungskrieg und „Zeitenwende“

Münster 2023 

Unrast, 192 Seiten

VON  JOHANNES SCHILLO Mit dem russischen Angriff auf die 

Ukraine hat hierzulande nicht nur eine – offiziell ausge-

rufene – „Zeitenwende“ stattgefunden, eine Hinwendung 

der Politik zu entschiedener Kriegsbereitschaft und -tüch-

tigkeit, „sondern auch eine diskursive“ Wende – also eine 

Art Gesinnungswechsel hin zu einem „binären Reduktionis-

mus“, der zu einem „Denken im Modus von Gut und Böse“ 

verpflichtet und „den Raum des Sag- und Sichtbaren“ mit 

starken Restriktionen belegt (S. 7). So die gemeinsame Po-

sition der neun Autor*innen, die die beiden Herausgeber 

vom Duisburger Institut für Sprach- und Sozialforschung 

(DISS) in ihrem Sammelband (Redaktionsschluss: Herbst 

2023) zu Wort kommen lassen.

Das Buch, das auf die Kategorien „Weltordnungskrieg“ 

und „Hegemoniekampf“ fokussiert sowie eine Reihe 
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verwandter Themenkomplexe aufgreift (Rolle der Medi-

en, VR China, Kriegskritik in Russland …), will sich dem 

Schwarzweiß-Muster, der Verpflichtung zur Parteinahme 

und dem „Vorherrschen der Kriegslogik“ (S. 5) entziehen 

und stattdessen nach Erklärungen für die neue prekäre 

Weltlage suchen. In diesem Sinne widmet es sich einer 

Basisaufgabe der politischen Bildung: Es nimmt die Lage 

samt ihren gängigen Deutungen nicht einfach als gegeben 

hin, stellt sich vielmehr den analytischen Herausforderun-

gen und führt ins Feld der Kontroversen, die ja gerade den 

Kern des Politischen ausmachen.

Die prekäre Lage der deutschen Öffentlichkeit ist dabei 

in den meisten Beiträgen Thema. Jürgen Link spricht von 

einem „Diskurskrieg“ (S. 20), der unterm „Supermacht-

monopol der USA“ (S. 16) stattfinde, Clemens Knobloch 

von einem „Prozess der diskursiven Selbstgleichschal-

tung“ (S. 115), der speziell von proamerikanischen Pressu-

re Groups forciert werde. Der Hauptbeitrag von Kastrup 

macht den hegemonialen US-Anspruch samt seiner – bis-

her schon in diversen völkerrechtswidrigen Militäraktionen 

offenbarten – Kriegsträchtigkeit zum Thema, bringt aber 

auch einen Überblick über unterschiedliche Einschätzun-

gen zur Konfliktgeschichte. Der von Putin verharmlosend 

als „Spezial-Operation“ bezeichnete Angriff ziele ebenfalls 

auf Weltordnungsfragen: „Russland will seine Ambitionen 

als hegemoniale Großmacht im Gebiet der alten Sowje-

tunion erhalten, den USA geht es um ihre hegemoniale 

Weltherrschaft (…). Eine direkte Intervention der NATO 

scheint derzeit ausgeschlossen. Die Eskalationsdominanz 

beanspruchen aber beide Seiten für sich.“ (S. 58)

Kastrup ordnet das Geschehen also in die Logik des mo-

dernen, postkolonialen Imperialismus ein, in dem Staaten 

um die Schaffung von Abhängigkeiten, Einflusssphären 

und damit um Über- und Unterordnungsverhältnisse rin-

gen. Bereits die Osterweiterung der NATO sei in diesem 

Sinne ein „imperialer Akt gewesen“ (S. 30). Und vor allem 

sei mit dem von Obama eingeleiteten „pivot to asia“ (S. 83) 

und dessen Fortsetzung unter Trump wie Biden die nächste 

Weltkriegsfront eröffnet – ein Thema, das auch weitere 

Beiträge des Bandes behandeln. Uwe Hoering hält etwa 

fest, dass China mit dem Aufstieg zur Welt(wirtschafts)

macht „zentrale Instrumente des westlichen Herrschafts-

modells über den Globalen Süden“ ins Wanken bringe, so-

mit den ärmeren Ländern „eine neue Perspektive eröffnet, 

die Abhängigkeit von westlichen Industrieländern zu lo-

ckern“ (S. 97). Der idealisierenden „multipolaren“ Rhetorik 

der Volksrepublik (oder auch Russlands) schließen sich die 

Beiträge aber nicht an: Sie heben vielmehr die Sachzwänge 

einer imperialen Ordnung hervor, in der Machthaber und 

Machtanwärter ihre Rivalitäten austragen – und der Stell-

vertreter Ukraine seine eigene nationalistische Formierung 

betreibt.

Ein instruktiver Beitrag von Kellershohn zur Positionie-

rung der AfD in der Ukrainefrage schließt den Band ab. 

Er zeigt die Schwierigkeiten dieses parlamentarischen 

Rechtspopulismus, der sich als „Soldatenpartei“ versteht 

und in der Tradition Bismarcks eine – durchaus anspruchs-

volle – deutsche „Makler-“ bzw. Aufsichts-Rolle fordert, 

gleichzeitig aber auch von der Unzufriedenheit im Lande 

profitiert und sich in dieser Hinsicht das Etikett „Friedens-

partei“ anheften will. Eine gewisse prorussische Tendenz 

sei in der Partei festzustellen. Entscheidend sei aber, dass 

sich die AfD in puncto NATO (ähnlich wie bei der EU-Fra-

ge) verschiedene Optionen offenhalte, um etwa nach dem 

Vorbild der italienischen Neofaschisten den Anschluss an 

den „Wertewesten“ zu finden. Kernpunkt der AfD sei je-

denfalls – und damit unterscheidet sie sich nicht von den 

offiziellen Ansagen der Ampelregierung zur Rolle Deutsch-

lands als „Führungs-“ oder „Zentralmacht“ – das Bekennt-

nis zu einer auch politisch-militärisch selbstbewussten 

deutschen Großmacht. „Man muss sich“, so Kellershohn, 

„über eins im Klaren sein: Im Mittelpunkt rechter Diskur-

se über Russland steht nicht Russland, stehen vielmehr 

Deutschland und das imaginierte ‚Reich‘.“ (S. 173)

Johannes Schillo, Journalist, Sozial- und Literaturwissenschaftler, war 

lange Jahre als Redakteur und Autor in der außerschulischen Bildung 

tätig.
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Harry Friebel: An den National

sozialismus erinnern

Entwicklung der Erinnerungskultur und 

zukünftige Perspektiven. Ein Essay

Opladen 2023 

Verlag Barbara Budrich, 99 Seiten

VON  RONJA INHOFF Harry Friebel legt mit seinem Essay eine 

Diskussionsgrundlage für eine mulitperspektivische, re-

flexive Erinnerungskultur vor. Dabei stört er die etablierte 

deutsch-perspektivistische, hegemoniale Erinnerungskul-

tur, die Max Czollek mit „Versöhnungstheater“ ebenso, 

aber im eigenen Stil, treffend beschrieben hat. Die Einlei-

tung beginnt Friebel damit, dass das „Nie wieder“ – das 

Mantra der deutschen Erinnerungskultur – die Realität und 

Kontinuität des Antisemitismus verkennt. Als Beleg werden 

die Schüsse auf die Türen der Synagogen in Halle und Es-

sen (2019, 2022) angeführt. Diese Anschläge und weitere 

zahlreiche Anschlägen nach 1945 werden in eine Linie mit 

der politischen Machtübernahme der NSDAP im Jahr 1933 

gesetzt. Die Einordnung der Anschläge in Essen und Halle 

auf jüdische Menschen werden mit Zitaten von Schalwa 

Chemsuraschwilli, Steffen Greiner und Debora Antmann 

vorgenommen. Dies kommt nicht von ungefähr. Die Stim-

men von Jüdinnen und Juden und kritischen Personen aus 

Wissenschaft und Gesellschaft werden im Essay auf viel-

fältige Weise gehört und sichtbar gemacht. Der Einbezug 

verschiedener Perspektiven in der Erinnerungskultur, ent-

gegen der Dominanz der Täter*innen-Perspektive, führt 

nach Friebel erst zu einer Veränderung von Gegenwart 

und Zukunft. Der Ansatz wird in der Einleitung dargelegt: 

„Ich beschäftige mich mit beiden Fragen in eigener sys-

tematischer Absicht – ohne dabei auch nur andeutungs-

weise einen generalisierenden Interpretationsansatz zu 

beanspruchen. Im Zentrum meiner Überlegung steht der 

Aspekt der Vergangenheitsvergegenwärtigung im Hinblick 

auf die frühere („was war?“), die gegenwärtige („was ist?“) 

und die zukünftige („was wird?“) NS-Erinnerungskultur in 

Deutschland.“ (S. 10)

In Kapitel 2 „Vom Straßenterror zum Staatsterror und 

Krieg“ werden zwei zentrale Aspekte des NS-Staats be-

leuchtet: die Euthanasie-Krankenmorde und die Gleich-

schaltung. Diese Aspekte werden mit der ideologisch 

geschlossenen Volksgemeinschaft in Zusammenhang 

gebracht. Auch wenn wir uns im Text beim „was war?“ 

befinden, wird der Gegenwartsbezug durch Diversität/In-

dividualität, sowie Dekonstruktion von Geschlechterrollen 

als Gegenentwurf zur Nazi-Ideologie angeführt.

Durch das dritte Hauptkapitel erhalten wir einen Ein-

blick in das Konzept der „Gefühlserbschaften“. Hierfür 

wird die empirische sozial-psychologische Studie von Ha-

rald Welzer, Sabine Moller und Karoline Tschuggnall heran-

gezogen. In Interviews von drei Generationen von Familien 

mit NS-Hintergrund ergaben sich folgende Merkmale: Eine 

positivistisch-verklärende Sicht auf die unerschütterlichen 

Werte der (Groß-)Eltern. Durch diese Verklärung werden 

u. a. unspektakuläre Details als Widerstandshandlungen 

konstruiert und aufgebauscht und die Großeltern/Eltern 

von Verantwortung entkoppelt.

In Kapitel 4 werden „Gefühlserbschaften“ genauer 

erläutert. Dabei geht es um das immaterielle Vererben 

noch verleugneter/verdrängter Geschehnisse, sowohl 

bei Opfern als auch bei Täter*innen, was die psycho-

analytische Forschung auch als „Postmemory“ bezeich-

net. Belegt werden die Gefühlserbschaften anhand 

von je zwei Personen aus einer Täter*innenfamilie (und 

zwei Personen aus Opferfamilien); aus verschiedenen 

Publikationen von Harry Friebel zusammengetragen. 

Hier belegen die Geschichten der Personen mit Nazi-

Hintergrund, wie eine Fortschreibung der Geschichte 

aus Täter*innenperspektive, das von Umdeutung und 

„monströsen Schweigen“ (S. 64) profitiert, gebrochen 

werden kann. Die Berichte von Tatjana Schmidt und Ale-

xander Nachama zeugen demgegenüber von einem sehr 

bewussten Umgang mit den Erlebnissen im und nach 

dem Nationalsozialismus in der jüdischen Familie, auch 

wenn es dabei um Gräueltaten ging. Friebel stellt nach 

Vorstellung der Familienbiografien die These auf, dass 

die Familien mit Opferperspektive eine stärkere Bindung 

aufweisen, wohingegen bei Täter*innenfamilien das Ver-

erben von Scham und verdrängter Schuld zu ständiger 

Fragilität der Loyalität führen muss. Dem gegenüberste-

hende „Grenzfälle“ belegen, wie eine neue Information 

über die Taten der Vorfahren das familiäre Erinnerungs-

kartenhaus zum Einsturz bringen kann.
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Im abschließenden Kapitel wird „Erinnerungskultur als 

Erinnerungsarbeit für die Zukunft“ vorgestellt. Harry Friebel 

hat bis hierhin eindrücklich beschrieben und belegt, warum 

die gesellschaftliche Aufarbeitung der NS-Vergangenheit 

bislang verfehlt ist und sie kaum persönliche Konsequen-

zen erbracht hat. Dazu kommt, dass der schwindende Ein-

fluss der Zeitzeug*innen, der offenere Antisemitismus und 

der demografische Wandel eine Wende der Vergangen-

heitsvergegenwärtigung und Erinnerungskultur inklusive 

einer Perspektiverweiterung erfordern. Als Ansatz vorge-

stellt wird die europäische Bildung im Dialog mit Nachbar-

ländern, unter der Voraussetzung der Anerkennung des 

Leids, das in diesen Ländern mit der NS-Diktatur verursacht 

wurde/wird. Weiterhin werden der Einbezug von transnati-

onalen, postkolonialen Perspektiven als Vielfaltsmotor und 

die Historisierung des Nationalsozialismus angeführt.

Schlussendlich regt Harry Friebel die Lesenden an, zwei 

Methoden (kollektive Erinnerungsarbeit und Intervisions-

gruppen) zu nutzen, um selbst die Erinnerungsarbeit der 

Zukunft mitzutragen: „Notwendig ist eine Perspektiver-

weiterung für eine zukunftsfähige Auseinandersetzung mit 

den unfassbaren Menschheitsverbrechen des NS-Faschis-

mus – ohne Schlussstrichnarrativ.“ (S. 77)

Die Seiten des schmalen Buches drohen vor lauter Bezü-

gen, Belegen und Fußnoten nahezu zu platzen, aber Harry 

Friebel verliert nie den Bezug zu seinen Leitfragen. Auch 

der persönliche Ton und die klare Haltung machen das 

Essay zu einem sehr lesenswerten Werk mit spannenden 

Herangehensweisen und Verknüpfungen.

Ronja Inhoff hat Sozialmanagement (MA), Soziale Arbeit, Geschichte 

und archäologische Wissenschaften (BA) in Bochum studiert. Sie ist 

Geschäftsführende Bildungsreferentin im Freizeitwerk Welper e. V. Ihre 

Arbeitsschwerpunkte sind transkulturelles Lernen, Erlebnispädagogik 

und politische Bildung.
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Die erste Sitzung der AdB-Fachkommission „Kinder- und 

Jugendbildung“ in der 2024 beginnenden vierjährigen 

Legislatur fand vom 26. bis 28. Februar 2024 im Interna-

tionalen Forum Burg Liebenzell e. V. statt. Diese Tagung 

war von einem regen Austausch über verschiedene The-

men der Bildungsarbeit für junge Menschen geprägt und 

bildete den Auftakt für eine produktive Zusammenarbeit.

Ann-Kathrin Leide vom Internationalen Forum Burg 

Liebenzell e. V. führte die Kommissionsmitglieder zunächst 

durch die Gemäuer der Burg und gab so einen spannenden 

Einblick hinter die Kulissen der Bildungsstätte. Zusammen 

mit einer Kollegin informierte sie über die Arbeitsschwer-

punkte und gab insgesamt einen spannenden Einblick in 

die Arbeit des Internationalen Forums.

In der neuen Laufzeit der Kommission sind nur noch 

wenige Personen dabei, die bereits in den Vorjahren Teil 

der Kommission waren. Daher wurde in der ersten Sitzung 

großen Wert auf das Kennenlernen und die Verständigung 

über die zukünftige Zusammenarbeit gelegt. Dabei wur-

de betont, dass die Kommission die Möglichkeit hat, ihre 

Zusammenarbeit und die Themen selbst zu gestalten. Ein 

zentrales Thema war daher die Diskussion über die Arbeits-

weise und die zukünftige Ausrichtung der Kommission. 

Es wurde beschlossen, dass zwei Präsenztreffen im Jahr 

möglichst in den Einrichtungen der Kommissionsmitglieder 

stattfinden, ergänzt durch digitale Kommunikation und bei 

Bedarf auch durch Online-Treffen.

Weitere Themen konnten bereits in den Blick genom-

men werden, die die große Bandbreite der Expertise in der 

Kommission deutlich macht – von psychischer Gesundheit 

über inklusive Bildung bis hin zu Resilienz der Einrichtun-

gen gegen Rechtsextremismus.

Ein weiterer wichtiger Schwerpunkt der Sitzung war das 

AdB-Projekt „Demokratie-Profis in Ausbildung“, das aus ei-

nem Impuls der Kommission heraus entstanden ist. Hier 

wurde über den aktuellen Stand des Projekts berichtet und 

eine Sammlung wichtiger Anliegen vorgenommen, die in 

ein Policypaper aus dem Projekt in den AdB, die Fachöf-

fentlichkeit und die Politik einfließen sollen. Ziel ist es, die 

politische Bildungsarbeit mit Kindern zu stärken und gute 

Rahmenbedingen für diese zu schaffen.

Die Ideen für die nächste Sitzung am 1. und 2. Oktober 

2024 in der Jugendbildungsstätte Bremen – LidiceHaus 

gGmbH wurde intensiv diskutiert. Schwerpunkt wird die 

Herausforderung durch den wiedererstarkenden Rechtsex-

tremismus sein.

Insgesamt war die Sitzung geprägt von einem regen 

Austausch, einer positiven Atmosphäre und einem kons-

truktiven Blick in die Zukunft der politischen Kinder- und 

Jugendbildung im Rahmen des AdB. Die Mitglieder sind 

hochmotiviert, gemeinsam an wichtigen Themen zu arbei-

ten und die Bildungslandschaft aktiv zu gestalten.

Die Kommission geht gestärkt aus dieser Sitzung hervor 

und freut sich auf die zukünftige Zusammenarbeit in der 

neuen Zusammensetzung.

Frische Ideen in mittelalterlichen Gemäuern

Kommission Kinder- und Jugendbildung tagt in der Burg Liebenzell
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Das 7. Vernetzungstreffen der Akademie für Kinder- und 

Jugendparlamente (KiJuPa) fand vom 19.–21. Februar 2024 

in Hamburg im dock europe e. V. Internationales Bildungs-

zentrum statt. Der inhaltliche Schwerpunkt war das Thema 

Diversität. Organisiert wurde das Treffen vom Hamburger 

Akademiestandort W3_Werkstatt für internationale Kultur 

und Politik e. V. zusammen mit dem Akademieteam beim 

AdB. Teilgenommen haben die Ansprechpersonen der 

Akademiestandorte, ein Mitglied des Jugendbeirats der 

Initiative Starke Kinder- und Jugendparlamente und eine 

Vertreterin der Servicestelle Stakijupa beim Deutschen 

Kinderhilfswerk (DKHW).

Am Montagnachmittag ging es direkt an die Landungs-

brücken, um bei einer alternativen Hafenrundfahrt mit dem 

Titel „Hoffnung Hafen” über die Themen Migration und 

Rassismus ins Gespräch zu kommen und zu diskutieren, 

wie sich bis heute koloniale Kontinuitäten auf das Leben 

und die Teilhabe aller Menschen in der Stadt auswirken. 

Im Anschluss fuhr die Gruppe zum Park Fiction, der ent-

stand, als sich Anwohner*innen gegen die Pläne der Stadt 

wehrten, die Fläche von Investoren bebauen zu lassen. In 

einer „Wunschproduktion“ erarbeiteten sie, was sie sich 

selbst wünschen und realisierten schließlich gemeinsam 

mit dem Bezirksamt den heutigen Park. Das Projekt ist ein 

gutes Beispiel dafür, wie Beteiligungsprozesse „von unten“ 

angestoßen werden können, auch wenn sie von der Stadt 

gar nicht vorgesehen sind.

Bei einem spannenden Rundgang durch das Haus der 

fux-Genossenschaft, in dem sich auch dock europe e. V. 

befindet, wurde am Dienstagvormittag erörtert, wie 

Selbstverwaltung, Diversität und Teilhabe praktiziert und 

weiterentwickelt werden. Ob Kino, Kunst, Kantine, Hand-

werk oder Umsonstladen – vor Ort und in der Zusammen-

arbeit mit weiteren (jungen) Bildungsinitiativen finden sich 

viele organisatorische und inhaltliche Synergien, die auch 

Wirkung auf den Stadtteil haben.

Am Nachmittag startete dann das Vernetzungstreffen, 

bei dem es um das Thema Diversität und Kinder- und Ju-

gendparlamente ging. Es wurde diskutiert, wie es um die 

Diversität von KiJuPas steht und welche Angebote die Aka-

demie machen kann und bereits gemacht hat, um junge 

Menschen wie auch Fachkräfte für das Thema zu sensibili-

sieren und sie dabei zu unterstützen, sich (weiter) damit zu 

befassen. Darüber hinaus besprachen die beiden Referen-

tinnen Marjan van Harten und Amna Akeela im Workshop 

„Power & Privilegien“, wie die eigene Rolle reflektiert wer-

den kann. Klar wurde dabei: Diversitätskompetenz ist für 

alle Altersgruppen wichtig und ein Lernprozess, der nicht 

einfach abgeschlossen werden kann. Neben dem inhalt-

lichen Schwerpunkt gab es Raum für Austausch über die 

Arbeit an den Standorten und es wurden Ideen gesam-

melt, wie der Jugendbeirat und die Standorte sich weiter 

vernetzen können.

Der Mittwochvormittag diente weiteren Absprachen 

und Planungen. So wurde über die Zukunft der Akademie 

gesprochen, deren Projektlaufzeit im Dezember 2024 en-

det, und darüber, welche Pläne es zur Fortführung gibt. 

Darüber hinaus wurde mit der Planung eines bundesweiten 

Fachtags der Akademie begonnen, der am 3. September 

2024 am bayerischen Akademiestandort, dem Institut für 

Jugendarbeit in Gauting, im Rahmen des 8. Vernetzungs-

treffens der Akademie stattfinden wird. Mit vielfältigen 

Workshops werden dort die Erfahrungen der Akademie 

geteilt und eine breite Palette an Themen von Kinder- und 

Jugendparlamenten und der Jugendbeteiligung mit inter-

essierten Fachkräften diskutiert.

Diversität im Fokus

Vernetzungstreffen der Akademie für Kinder- und Jugendparlamente
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Vom 4. bis zum 7. März 2024 öffnete die Villa Fohrde Bil-

dungs- und Kulturhaus e. V. bei Brandenburg ihre Türen für 

die diesjährige Hauswirtschaftstagung des AdB mit dem 

vielversprechenden Motto „Lecker, klimafreundlich & be-

zahlbar – Nachhaltiges Kochen in Bildungsstätten“.

Das spannende Thema stieß bei den AdB-Mitgliedern 

auf große Resonanz, sodass die Veranstaltung schnell aus-

gebucht war. Für die 16 angereisten Teilnehmer*innen aus 

dem ganzen Bundesgebiet war die Tagung ein voller Erfolg 

und bot eine sehr gute Plattform für den Austausch und 

die Weiterentwicklung von Konzepten zur nachhaltigen 

Gemeinschaftsverpflegung.

Ein Höhepunkt der Veranstaltung war zweifellos der 

Vortrag von Manuel Poschadel, renommierter Experte und 

Gründer von Kantine Zukunft aus Berlin. Seine Präsenta-

tion über nachhaltige Gemeinschaftsverpflegung in Bil-

dungsstätten war von großer Relevanz und bot wertvolle 

Einsichten und praxisnahe Lösungsansätze. Mit Beispielen 

aus seinem eigenen Unternehmen und seiner langjährigen 

Erfahrung inspirierte er die Teilnehmenden dazu, innova-

tive Strategien zu entwickeln und umzusetzen. Er konnte 

sehr gut darstellen, dass leckeres, nachhaltiges Kochen 

im Einkauf nicht teurer werden muss als konventionelle 

Verpflegung.

Ein weiterer Höhepunkt war der Ausflug nach Branden-

burg, der von einem informativen Stadtrundgang begleitet 

wurde. Diese Exkursion bot den Teilnehmenden die Mög-

lichkeit, nicht nur die Umgebung kennenzulernen, sondern 

auch in direkten Kontakt mit lokalen Initiativen und Pro-

jekten im Bereich der nachhaltigen Ernährung zu treten – 

z. B. bei einem Besuch der bohnarchie, Rösterei & Café mit 

nachhaltigem Specialty Coffee. Der Rundgang durch die 

Stadt bot einen Blick hinter die Kulissen und inspirierte zu 

neuen Ideen und Ansätzen für die Umsetzung von Nach-

haltigkeit in der Praxis.

Die Atmosphäre während der gesamten Veranstaltung 

war äußerst positiv und inspirierend. Die Teilnehmenden 

zeigten sich begeistert von den vielfältigen Diskussionen, 

dem konstruktiven Austausch und den praxisorientierten 

Workshops. Es herrschte eine spürbare Aufbruchsstim-

mung, gepaart mit dem Willen, gemeinsam an zukunfts-

weisenden Lösungen zu arbeiten.

Die Hauswirtschaftstagung 2024 war somit ein wich-

tiger Meilenstein auf dem Weg zu einer nachhaltigeren 

Zukunft im Bereich der Gemeinschaftsverpflegung im AdB. 

Die erarbeiteten Erkenntnisse und Ideen werden zweifellos 

dazu beitragen, die Qualität, die Nachhaltigkeit und Wirt-

schaftlichkeit von Mahlzeiten in Bildungsstätten grundle-

gend zu verbessern. Die Teilnehmenden kehrten mit einem 

reichen Schatz an Inspirationen und konkreten Handlungs-

empfehlungen in ihre Bildungsstätten zurück, um dort die 

erlernten Konzepte in die Praxis umzusetzen. Wir sind uns 

sicher, dass diese Veranstaltung nicht nur in den Häusern 

der Teilnehmenden, sondern in vielen weiteren Häusern 

zu einer Weiterentwicklung hin zu mehr Nachhaltigkeit 

führen wird.

Ein besonderer Dank geht an die Villa Fohrde und 

ihr Team für ihre herzliche Aufnahme und Organisati-

on. Die Villa, die selbst in allen Bereichen Nachhaltigkeit 

auf ihre Fahnen schreibt und durch ihr Engagement für 

Umweltschutz und Nachhaltigkeit besticht, bot den ide-

alen Rahmen für diese Tagung. Zudem verwöhnte sie die 

Teilnehmer*innen mit erstklassigem Essen, das nicht nur 

lecker, sondern selbstverständlich auch nachhaltig zube-

reitet wurde.

Lecker, klimafreundlich & bezahlbar

AdB-Hauswirtschaftstagung zum nachhaltigen Kochen in Bildungsstätten
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In großer Runde trafen sich die Mitglieder der AdB-Fach-

kommission Europäische und Internationale Bildungsarbeit 

(EIA) vom 6.–8. März 2024 zu ihrer ersten Sitzung in der 

neuen Legislatur 2024–2027 im ABC Bildungs- und Ta-

gungszentrum e. V.

Neben dem Kennenlernen – die Kommission ist mit 35 

Mitgliedern im Vergleich zu den Vorjahren noch einmal 

gewachsen – standen vor allem Fragen der Zusammenar-

beit in der Kommission auf der Tagesordnung sowie die 

Erarbeitung eines Horizonts von Arbeitsthemen, mit denen 

sich die Mitglieder während der kommenden vier Jahre 

vertieft beschäftigen wollen.

Für die Zusammenarbeit plädieren die Kommissionsmit-

glieder für eine möglichst an Präsenzformaten orientierte 

Tagungsweise, für gemeinsame Bildungsformate und Ver-

anstaltungen und für das Fortführen der Arbeit in inhalt-

lichen Arbeitsgruppen. Die Arbeit in Arbeitsgruppen er-

scheint vor allem aufgrund der Größe der Kommission als 

notwendig, auch um den verschiedenen internationalen 

Arbeitsfeldern und Schwerpunkten der Mitglieder gerecht 

zu werden.

Als neue Kommissionsvorsitzende wurden Anne Worr-

mann (Lernort Stadion e. V. im Haus der Fußballkulturen) 

und Markus Rebitschek (Stiftung ‚Europäische Jugendbil-

dungs- und Jugendbegegnungsstätte Weimar‘) gewählt.

Ausführlich widmeten sich die Kommissionsmitglie-

der der Frage, wie die europäische und internationa-

le Bildungsarbeit insgesamt und im Besonderen die des 

Verbands und ihrer Mitglieder selbst sichtbarer gemacht 

und ausgestaltet werden können. Hierzu erarbeiteten die 

Kommissionsmitglieder eine Übersicht der diversen Au-

ßenvertretungen der EIA-Mitglieder auf Landes- und Bun-

desebene sowie der europäischen Ebene, aber auch der 

vielen unterschiedlichen thematischen Arbeitsgruppen und 

Gremien, in denen die Mitglieder selbst eingebunden sind. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage der besseren 

Verknüpfung internationaler und nationaler jugend- und 

bildungspolitischer Handlungsrahmen (z. B. Europäische 

Jugendarbeitsagenda, Menschenrechte …), z. B. durch 

gemeinsame Arbeitsvorhaben (Tagungen, Konferenzen 

…), durch gemeinsame Lobbyarbeit, aber auch durch ge-

meinsame Themensetzungen der Kommissionsmitglieder 

zur politischen Dimension internationaler Arbeit bspw. auf 

Veranstaltungen wie dem Deutschen Kinder- und Jugend-

hilfetag (DJHT).

In Anbetracht einer fortlaufend schlecht ausgestatteten 

Förderung durch den KJP wollen die Kommissionsmitglie-

der sich in der kommenden Legislatur einer gemeinsamen 

Advocacy für internationale politische Bildung widmen. 

Erste Überlegungen, wie dies aussehen kann und welche 

Instrumente man dazu nutzen könnte, wurden auf der Sit-

zung skizziert.

Angesichts der globalen Veränderungsprozesse, die 

insbesondere auf die internationale Arbeit einwirken, ist 

zudem ein konkretes Anliegen, sich in der Arbeit verstärkt 

mit politischen und sozialwissenschaftlichen Konzepten 

und Theorien auseinanderzusetzen, um die eigene Praxis 

im Kontext laufender gesellschaftspolitischer Auseinander-

setzungen besser zu reflektieren – bspw. in Bezug auf ge-

sellschaftliche Diversität, aber auch in Bezug auf sich ver-

ändernde Rahmenbedingungen von Demokratie weltweit.

Die Kommissionsmitglieder nutzten im ABC Hüll die 

Gelegenheit, die internationale Medienbildungsarbeit des 

Bildungszentrums kennenzulernen. So stellte Henning 

Wötzel-Herber den pädagogischen Ansatz der internati-

onalen Filmprojekte anhand der Filmproduktion „Adams-

town“ vor, was anregenden Stoff zum Nachdenken und 

für den Austausch bot.

Trotz Bahnstreik

AdB-Fachkommission Europäische und Internationale Bildungsarbeit traf sich zur  

konstituierenden Sitzung
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Vom 11. bis 15. März 2024 fand die zweite Zentrale Ar-

beitstagung (ZAT) im Rahmen des Programms „Politi-

sche Jugendbildung im AdB“ (2023–2028) in der Willi-

Michels-Bildungsstätte im Freizeitwerk Welper e. V. in 

Hattingen statt. Die Veranstaltung versammelte alle 

Jugendbildungsreferent*innen im Programm, die bundes-

weit bei unterschiedlichen Trägern tätig sind, um aktuelle 

Themen zu diskutieren, sich zu diskriminierungssensibler 

und machtkritischer Reflexion und Haltung fortzubilden 

sowie Erfahrungen auszutauschen und neue Impulse für 

die eigene Arbeit mitzunehmen.

Zu Beginn der ZAT begrüßte Brigitte Christiansen, Bil-

dungsreferentin im Freizeitwerk Welper, die Teilnehmen-

den und gab einen kurzen historischen Abriss zur Bildungs-

stätte. Anschließend stand ein gegenseitiges Kennenlernen 

und/oder Wiedersehen im Fokus, denn einige Kolleg*innen 

waren zum ersten Mal dabei.

Jeder Tag wurde mit einem gemeinsamen Einstieg (War-

ming up) begonnen und am Abend auch in der Gesamt-

gruppe abgeschlossen – jeweils gestaltet durch eine der 

vier Fachgruppen. Diese tägliche Rahmung trug zu einer 

guten Atmosphäre bei, die den Verlauf der Tagung präg-

te.Ein Höhepunkt der Veranstaltung war der eineinhalb-

tägige Workshop mit dem Titel „Wo geht die Reise hin? 

Zusammen lernen & arbeiten im Kontext gesellschaftli-

cher Machtverhältnisse“, bei dem es um eine diskriminie-

rungssensible und machtkritische Reflexion und Haltung 

und ihre Bedeutung für die Zusammenarbeit ging. Unter 

der Leitung von Cecil Arndt und Kat Feyrer wurden die 

Teilnehmenden dazu angeregt, ihre eigene Positionierung 

kritisch zu reflektieren und unterschiedliche Dimensionen 

und Aspekte von Macht in der Gruppe wahrzunehmen. 

Ziel war es, einen sensibleren Umgang mit unterschied-

lichen Erfahrungen und Positionierungen in der Gruppe, 

mit den eigenen Wissenslücken sowie mit Sprache und der 

Wahrnehmung von potenziell diskriminierenden Strukturen 

anzustoßen. Darüber hinaus wurden konkrete Ansatzpunk-

te identifiziert, um in der zukünftigen Zusammenarbeit dis-

kriminierungssensibles und machtkritisches Handeln wei-

terzuentwickeln und zu stärken.

Mit diesem Workshop wurde nicht nur ein Grundstein 

für die zukünftige gemeinsame Arbeit im Programm ge-

legt, sondern auch das Verständnis für die Bedeutung von 

Diversität und Inklusion in der politischen Jugendbildung 

gestärkt. Der damit angestoßene Prozess ist als Teil des 

diversitätsorientierten Verbandsentwicklungsprozesses im 

AdB zu betrachten.

Die Ergebnisse des Workshops werden nun gemeinsam 

weiter bearbeitet, um sie in die zukünftige Zusammenar-

beit im Programm zu integrieren. Es ist geplant, die Dis-

kussionen und Erkenntnisse in den zukünftigen Veranstal-

tungen im Programm immer wieder aufzugreifen und die 

Arbeit daran fortzusetzen. Die Verankerung einer macht-

kritischen und diversitätssensiblen Haltung im Programm 

und der politischen Jugendbildung insgesamt ist essenti-

ell, sowohl für die Zusammenarbeit in der heterogenen 

Gruppe der Jugendbildungsreferent*innen, als auch in der 

Bildungsarbeit, um möglichst alle Kinder und Jugendli-

chen zu erreichen und sich für den Abbau gesellschaftli-

cher Ungleichheitsverhältnisse und gegen Diskriminierung 

einzusetzen.

Ein zentraler Bestandteil der Zentralen Arbeitstagung 

war wie immer auch die Weiterarbeit in den vier Fachgrup-

pen – Soziale Frage und politische Teilhabe, Geschlechtli-

che und sexuelle Vielfalt, Rassismus und Antisemitismus 

sowie Klimakrise und sozialökologische Transformation – 

die sich mit verschiedenen Inhalten und Themen beschäf-

tigten. Die Zeit war wie immer zu kurz, aber bot dennoch 

den Raum für vertiefte Gespräche und den Austausch von 

Best Practices sowie die Planung von gemeinsamen Treffen 

und Aktivitäten.

Austausch, Reflexion und neue Impulse für die Zusammenarbeit

Zentrale Arbeitstagung im Programm „Politische Jugendbildung im AdB“
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Alle vier Jahre werden die Fachkommissionen im AdB neu 

ausgeschrieben. Die Mitarbeiter*innen in den Mitglieds-

einrichtungen haben die Möglichkeit, sich in fünf ver-

schiedenen Gruppen am Fachdiskurs zu beteiligen und die 

Profession politischer Bildung weiterzuentwickeln. Am 12. 

und 13. März 2024 traf sich die Kommission Erwachsenen-

bildung zu ihrer konstituierenden Sitzung in der Akademie 

Biggesee, Attendorn.

Mit Vorfreude und vielen Erwartungen kamen die neu-

en Mitglieder der Kommission in der Bildungsstätte zusam-

men – beinahe verhindert durch den streikbedingten Aus-

fall der Züge. Da der kollegiale Austausch einen wichtigen 

Raum einnimmt, ist das Zusammentreffen in Präsenz von 

großer Bedeutung.

In den kommenden vier Jahren wird es um Themen, 

Formate und Methoden politischer Erwachsenenbildung 

gehen, um die eigene Weiterbildung, das Erarbeiten von 

Positionen, das Sichtbarmachen von Themen und der po-

litischen Erwachsenenbildung überhaupt. Dafür haben 

die Kommissionsmitglieder ein ambitioniertes Programm 

verabredet. Themen, die immer wieder an die aktuellen 

gesellschaftlichen Entwicklungen angepasst werden, sind 

u. a. die Auseinandersetzung mit Rechtspopulismus und 

Rechtsextremismus sowie die verschiedenen Strategien, 

mit denen Träger politischer Bildung aktuell angegriffen 

oder in ihrer Arbeit behindert werden. Im Zusammenhang 

damit werden auch Fragen gesamtgesellschaftlicher Resi-

lienz diskutiert. Weitere Themen sind inklusive, generatio-

nenübergreifende Zugänge und Methoden, die Gestaltung 

und Bedeutung von Bildungsräumen, der Austausch über 

Ansätze historisch-politischer Bildung sowie – anknüp-

fend an die vorhergehende Legislatur – das große Thema 

Bildung für nachhaltige Entwicklung. Da eine Reihe von 

Kolleg*innen politische Bildung für die Bundeswehr an-

bieten, werden sich die Kommissionsmitglieder auch mit 

diesem Format auseinandersetzen.

Daneben gibt es Themen, die sich durch alle Arbeitstref-

fen der Kommission ziehen werden, wie z. B. die Weiterbil-

dungspolitik, Förderstrukturen, Marketing und Öffentlich-

keitsarbeit sowie das Format Bildungsurlaub.

Diese verabredeten Themen sind in den Arbeitsplan der 

Kommission für die Sitzungsperiode 2024–2027 eingeflos-

sen und werden durch eigene Expertise der Kommissions-

mitglieder und auch durch externe Expertise unterstützt. 

Zum Thema inklusive politische Erwachsenenbildung hat 

Christian Hesse, Mitglied der Kommission und stellver-

tretender Leiter der Akademie Biggesee, auf der Sitzung 

bereits einen Einblick in die Seminare der Akademie für 

Menschen mit geistigen Behinderungen gegeben.

Ebenso verständigten sich die Kommissionsmitglieder in 

einem ersten Austausch über das Format Bildungsurlaub. 

Dazu passend führen zwei Mitglieder der Kommission, 

Nadja Bilstein, Haus Neuland, und Boris Brokmeier, Mari-

aspring – Ländliche Heimvolkshochschule e. V., vom 8. bis 

12. Juli 2024 eine Sommerakademie in Mariaspring durch. 

Sie richtet sich an Fachkräfte, die bereits Bildungsurlaube in 

ihrem Programm haben oder neu aufnehmen wollen. Die 

Ausschreibung dafür findet sich hier: www.mariaspring.de/

event/bildungsurlaube-gestalten.

Die Kommissionsarbeit wird organisatorisch und inhalt-

lich von der AdB-Geschäftsstelle begleitet und wird durch 

zwei Kommissionsvorsitzende maßgeblich verantwortet. 

Diese wurden aus dem Kreis der Kommissionsmitglieder 

in der konstituierenden Sitzung gewählt. Wir freuen uns, 

dass Nadja Bilstein, Haus Neuland, und Boris Brokmeier, 

Mariaspring – Ländliche Heimvolkshochschule e. V., die 

Kommissionsarbeit in den nächsten vier Jahren gemeinsam 

mit allen Mitgliedern gestalten werden.

Neue Gesichter – neue Themen – bleibende Herausforderungen

Die AdB-Fachkommission Erwachsenenbildung kommt zu ihrer konstituierenden Sitzung nach Attendorn
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Die Mitglieder der Kommission für Geschlechterreflektier-

te Bildung trafen sich vom 18. bis 19. März 2024 zu ih-

rer konstituierenden Sitzung bei HochDrei e. V. – Bilden 

und Begegnen in Brandenburg in Potsdam. Mit diesem 

Treffen startet die Kommission in die neue, vierjährige 

Arbeitsphase.

Die Kommission konnte einige neue Kolleg*innen be-

grüßen. Daher stand das gegenseitige Kennenlernen, der 

Austausch über die eigenen Themenschwerpunkte und 

Interessen sowie die jeweilige Expertise im Bereich der ge-

schlechterreflektierten Bildung im Mittelpunkt der ersten 

Sitzung. Die Kommissionsmitglieder verständigten sich zu-

dem auf eine gemeinsame Arbeitsweise und Kommunika-

tion, erstellten einen Arbeitsplan für die kommenden vier 

Jahre und legten Themen fest, die sie in der Zusammenar-

beit aufgreifen wollen.

Den Kolleg*innen ist eine vertrauensvolle Zusammenar-

beit und regelmäßiger kollegialer Austausch zu aktuellen 

Themen und Methoden im Kontext der geschlechterre-

flektierten Bildung wichtig. Zudem legt die Kommission 

großen Wert auf einen intersektionalen und diversitätsori-

entierten Ansatz. Ziel ist es, die in der Kommission vorhan-

dene breite Expertise im Themenbereich in den kommen-

den vier Jahren in den Verband einzubringen.

Im Fokus der Bildungsangebote bei HochDrei e. V. 

steht die diversitäts- und geschlechtersensible politische 

Bildung. Tanja Berger, Mitglied der Kommission und Bil-

dungsreferentin bei HochDrei, gab den Kolleg*innen ei-

nen Einblick in das umfangreiche Seminarangebot der 

Bildungseinrichtung.

Als Gast konnte zudem Nico Schneider aus der Ge-

schäftsstelle des AdB begrüßt werden, der das im Januar 

2024 neu gestartete Projekt „Kompetenzprofil für Fach-

kräfte der politischen Jugendbildung“ vorstellte und die 

Kommissionsmitglieder motivierte, sich am Entwicklungs-

prozesse des Kompetenzprofils zu beteiligen.

In der nächsten Sitzung im Herbst 2024 soll eine Be-

griffsklärung zur geschlechterreflektierten politischen 

Bildung im Sinne einer Standortverortung sowie die Aus-

einandersetzung mit aktuellen Diskursen im Mittelpunkt 

stehen. Ziel ist es, eine gemeinsame fachliche Grundlage 

für die Zusammenarbeit zu schaffen. Zudem soll ein vertie-

fender Blick auf die Geschichte der Feminismen und quee-

ren Theorien erfolgen.

Die Kommission startet mit vielen Ideen in die neue 

Legislaturperiode und freut sich auf die Zusammenarbeit!

Neue Wege in der geschlechtersensiblen politischen Bildung

Konstituierende Sitzung der AdB-Fachkommission Geschlechterreflektierte Bildung
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Gustav Heinemann Bildungsstätte in Bad Malente Foto: AdB

Vom 19. bis 20. März 2024 trafen sich die Mitglieder der 

neu zusammengesetzten AdB-Fachkommission Verwal-

tung und Finanzen in der Gustav Heinemann Bildungsstät-

te in Bad Malente zur ersten Sitzung der neuen Periode 

2024–2027. Sie tauschten sich u. a. zu Stellenbeschreibun-

gen und Eingruppierungen im Tarifvertrag des öffentli-

chen Dienstes aus und beschäftigten sich mit dem Thema 

Arbeitsverträge.

Das Thema der Stellenbeschreibungen und Tätigkeits-

merkmale in den Tarifverträgen des öffentlichen Dienstes 

beschäftigt die Kolleg*innen in den Einrichtungen der 

politischen Bildung u. a. bei der Beantragung und Ab-

rechnung von Fördermitteln. Bei der Eingruppierung und 

Tätigkeitsdarstellung spielen die Vorschriften und Begriff-

lichkeiten der Tarifverträge des öffentlichen Dienstes eine 

wichtige Rolle. Die Herausforderung ist, die Realitäten in 

den Bildungseinrichtungen mit zum Teil eigenen Hausver-

gütungssystemen und in Konkurrenz zum Markt der Pri-

vatwirtschaft mit den Regularien des öffentlichen Dienstes 

zusammenzubringen und entsprechend der Begrifflich-

keiten einzuordnen. Eine Möglichkeit sich Unterstützung 

zu holen, sind Gutachten, die z. B. bei einem Dienstleister 

des Bundes gegen Bezahlung in Auftrag gegeben werden 

können.

Eng mit dem Themenkomplex Vergütung verknüpft ist 

auch das Thema Arbeitsverträge. Vor dem Hintergrund 

des Nachweisgesetzes, dass am 1. August 2022 in Kraft 

getreten ist, haben einige Träger ihre Arbeitsverträge von 

Expert*innen prüfen lassen und ihre Erfahrungen mit den 

Kolleg*innen geteilt. Beispielsweise sollte sich ein befriste-

tes Arbeitsverhältnis auch in der Bezeichnung des Arbeits-

vertrages widerspiegeln.

Im Anschluss an die Sitzung der Kommission Verwal-

tung und Finanzen fand die Fachtagung „Diversity Awa-

reness“ statt, die sowohl Inputs als auch Übungen zum 

Thema Diversity und diversitätsorientierte Organisations-

entwicklung mit dem Kennenlernen von good practice 

verbunden hat.

Die nächste Sitzung der Kommission findet am 17. und 

18. September 2024 in Haus Neuland e. V. in Bielefeld statt.

Tarifgerechte Eingruppierung in Einrichtungen der politischen Bildung

AdB-Kommission Verwaltung und Finanzen tagt in der Gustav Heinemann Bildungsstätte
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Teilnehmende am Modul 4 erprobt Beispiel aus der Praxis Foto: AdB

Zum Start ins neue Jahr boten die Module 3 und 4 der Fort-

bildungsreihe „Politische Bildung mit Kindern im Grund-

schulalter – Von A bis Z“ wichtige Anregungen für eigene 

Aktivitäten mit Kindern. Die Fortbildungsreihe basiert auf 

den Erkenntnissen und Erfahrungen aus dem Modellpro-

jekt „Demokratie-Profis in Ausbildung! Politische Bildung 

mit Kindern“ und richtet sich an politische Bildner*innen 

und alle Interessierten.

Ganz im Sinne von „Kooperationen – Musterbeispiele – 

Öffnung“ bot die digitale Veranstaltung am 22./23. Januar 

2024 detaillierte Einblicke in die verschiedenen Formate 

und individuellen Herangehensweisen der Pilotstandorte 

im Projekt. Diese Veranstaltung wurde gemeinsam von 

Kolleg*innen fast aller Pilotstandorte und Jasmin-Marei 

Christen gestaltet. So bekamen die Teilnehmenden die 

verschiedenen Aspekte der politischen Bildung mit Kin-

dern aus der Sicht der Praktiker*innen vor Ort geschildert 

und hatten die Möglichkeit, für detaillierte Nachfragen in 

kleinen Runden sowie für erste Überlegungen zur Übertra-

gung auf die eigene Arbeit.

Gerahmt wurde das Ganze zum einen von der Vorstel-

lung der Projekterkenntnisse und zum anderen von der 

Frage nach den notwendigen Kompetenzen politischer 

Bildner*innen für die politische Bildung mit Kindern. Hier 

wurde das neue Projekt „Kompetenzprofil für Fachkräfte 

der politischen Jugendbildung“ von Alina Jugenheimer 

vorgestellt. Sie konnte direkt erste Bedarfe politischer 

Bildner*innen erfragen.

Am 27. und 28. Februar 2024 fand im Freizeitwerk 

Welper e. V. das nächste Modul unter dem Titel „Partizi-

pation – Perspektiven – Strukturen“ statt. Im Fokus stand 

das Thema Partizipation. Neben einer theoretischen und 

begrifflichen Einordnung zur politischen Bildung mit Kin-

dern in dem Themenkomplex, wurde Partizipation auch als 

Methode reflektiert.

Anhand verschiedener Beispiele aus der Praxis vom Pi-

lotstandort Welper konnten die Teilnehmenden mehrere 

konkrete Methoden für die politische Bildung mit Kin-

dern, die im Rahmen des Modellprojektes entwickelt und 

vielfach angewendet wurden, kennenlernen und selbst 

ausprobieren.

Das Modul bot zudem die Möglichkeit, die eigene Ar-

beit zu reflektieren und zu prüfen, wo bereits partizipativ 

gearbeitet wird, wo es aber auch noch Grenzen gibt. Auch 

Utopien kamen nicht zu kurz: Die Teilnehmenden entwi-

ckelten jeweils konkrete Ideen für die eigene Arbeit, mit 

dem Ansatz, dass alles, was sie sich vorstellen, auch um-

gesetzt werden kann – ohne jegliche Grenzen. Anschlie-

ßend gab es Tipps und Tricks aus der Gruppe. Gemeinsam 

wurden viele Ideen gesammelt, wie in der Realität auftau-

chende Grenzen aufgehoben werden können. Daran lässt 

sich nun in der konkreten Arbeit gut ansetzen.

Bei der Planung und Umsetzung dieses Moduls wurde 

das Projektteam unterstützt von Ronja Inhoff und Brigitte 

Christiansen vom Freizeitwerk Welper, die beide seit 2020 

den Pilotstandort verantworten.

Am 14. März 2024 fand das 8. und damit letzte Vernet-

zungstreffen der Pilotstandorte im Modellprojekt statt. Im 

Zentrum standen der Austausch und der Ausblick auf das 

letzte Projektjahr. Dabei wurde deutlich, dass vor Ort viele 

Formate mit Kindern in die Regelarbeit übernommen wur-

den – zum Teil dafür nun aber die passende Finanzierung 

fehlt. Auch deshalb lag der Fokus zudem auf der Frage, 

wie die gesammelten Erkenntnisse und Erfahrungen jetzt 

(gemeinsam) in die Breite getragen werden können.

So passte es gut, dass auch in diesem Rahmen das neue 

AdB-Projekt, dieses Mal durch Nico Scheider, vorgestellt 

wurde. Es wurden erste Ideen gesammelt, welche Pro-

jekterkenntnisse ins Kompetenzprofil einfließen sollten.

Partizipation und Austausch im Fokus

Fortbildungsmodule und Vernetzungstreffen der Pilotstandorte widmen sich der politischen Bildung 

mit Kindern
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Foto: KI-erstellt mit hotpot.ai/art-generator

Obwohl die breite Anwendung von Künstlicher Intelligenz 

erst im letzten Jahr an Fahrt aufgenommen hat, ist die 

Auswahl von Angeboten und Software-Tools mittlerweile 

unüberschaubar. Während viele Nutzer*innen gerne noch 

experimentieren und Erfahrungen sammeln möchten, set-

zen viele Angebote mit Anmeldepflicht und Kostenschran-

ke enge Grenzen.

In der Online-Fortbildung, die am 11. April 2024 statt-

fand, verschafften sich die Teilnehmenden einen Überblick 

über die Fülle der Möglichkeiten und konnten daten-

schutzsensible und kostenfreie Anwendungen im Bereich 

von Text, Bild und Ton kennenlernen. Es wurde beleuchtet, 

wie „Kostenfreiheit“ zustande kommt und welche Abwä-

gungen Anwender*innen möglicherweise treffen müssen. 

Egal ob man KI „nur“ nutzen oder ein System selbst betrei-

ben möchte: Kuratierte Listen, hochwertige Open-Source-

Angebote und Installationshilfen erleichtern den Einstieg 

und Vergleich diverser Tools.

Gute Ergebnisse sind allerdings nicht nur von den 

eingesetzten KI-Anwendungen abhängig, sondern erfor-

dern auch von den Nutzer*innen eine gewisse Lernkur-

ve. Ausgefeiltes Prompting wird immer mehr zum all-

täglichen Handwerkszeug. Nicht für alle Aufgaben sind 

KI-Tools gleichermaßen gut geeignet. Jene können aller-

dings als Inspirationsquelle dienen und die Vorhaben der 

Anwender*innen so unterstützen.Für einen intensiven 

Erfahrungsaustausch und das Ausprobieren war die Zeit 

dann aber doch recht knapp, sodass der Wunsch nach wei-

teren, vielleicht auch längeren Formaten deutlich wurde.

Bereits am 8. Februar 2024 wurden in einer Online-Fort-

bildung zur digitalen politischen Bildung im AdB Fragen 

nach einer sicheren und datenschutzkonformen Nutzung 

von KI-Tools in den Vordergrund gerückt. Mit dem Titel 

„Datenschutz und KI – Update 2024“ wurde ein Austausch 

über Persönlichkeitsrechte, Privatsphäre und Nachhaltig-

keit von KI ermöglicht.

Ein kurzer Überblick über die datenschutzrechtlichen 

Entwicklungen des letzten Jahres bot die Grundlage für 

die Beschäftigung insbesondere mit den Aspekten Vertrau-

lichkeit, Persönlichkeitsrechte und Datenschutz im Kontext 

Künstlicher Intelligenz.

Um die Einführung und Nutzung von KI-Tools bei AdB-

Mitgliedern zu erleichtern, diskutierten die Teilnehmenden 

den Entwurf einer ausführlichen Checkliste, die auch ethi-

sche Fragen und Sicherheitsaspekte nicht außer Acht lässt. 

Dieser Leitfaden kann von den Trägern und Einrichtungen 

an ihre Bedürfnisse angepasst werden. Am Ende stand für 

die Teilnehmenden die Erkenntnis, dass sich KI und die da-

mit verbundenen Werkzeuge derzeit sehr stark verändern 

und man daher auch die Herausforderungen des Daten-

schutzes immer wieder neu in den Blick nehmen muss. Der 

AdB wird das Thema weiterverfolgen.

Die Fortbildungsreihe zur digitalen politischen Bildung 

widmet sich kontinuierlich aktuellen netzpolitischen Fra-

gen, informiert über rechtliche Veränderungen und gibt 

Hilfestellung in digitalen Anwendungen für die praktische 

politische Bildungsarbeit. Tim Schrock, Referent für digitale 

politische Bildung im AdB, konzipiert und organisiert die 

Fortbildungsangebote.

AdB-Online-Fortbildung „KI kostenfrei und vertraulich nutzen“

Generative KI-Tools: Die richtigen Werkzeuge finden und verstehen
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Vom 17. bis 19. April 2024 fand die erste von vielen geplan-

ten Veranstaltungen im AdB-Projekt „Kompetenzprofil für 

Fachkräfte der politischen Jugendbildung“ im Centre Fran-

çais de Berlin statt: „Was brauchen politische Bildner*innen 

für eine gute politische Bildungspraxis und welche Kompe-

tenzen stehen dahinter?“ – Mit diesen Fragen beschäftig-

ten sich insgesamt an drei Tagen bis zu 19 Personen, um 

den ersten Schritt hin zu einem „Wunschprofil“ für Fach-

kräfte in der politischen Bildung zu gestalten.

Fachkräfte der politischen Jugendbildung und Ju-

gendarbeit sind bei der Umsetzung von Angeboten mit 

unterschiedlichen Erwartungen und Anforderungen kon-

frontiert. Mit dem Projekt will der AdB dazu beitragen, 

mehr Sichtbarkeit und Anerkennung für die Profession der 

politischen Bildung zu schaffen. Dabei findet nach dem 

Motto „aus der Praxis für die Praxis“ die Entwicklung des 

Kompetenzprofils als offener Prozess mit vielen Beteili-

gungsmöglichkeiten für Praktiker*innen und Träger der 

politischen Bildung / Jugendarbeit statt. Das am Ende des 

Projekts erarbeitete Kompetenzprofil steht anschließend 

allen Interessierten zur Nachnutzung und Weiterentwick-

lung zur Verfügung. Das Projekt wird mit einer Laufzeit bis 

Juni 2025 von der Stiftung Deutsche Jugendmarke e. V. 

gefördert.

Zu Beginn der Ideenwerkstatt wurde das „GRETA Kom-

petenzmodell“ von Dr. Anne Strauch (Deutsches Instituts 

für Erwachsenenbildung) vorgestellt sowie der „Grundkurs 

politische Bildung“ von Annika Breuer (Arbeitsgemein-

schaft katholisch-sozialer Bildungswerke in der Bundesre-

publik Deutschland e. V.). Die beiden Inputs mit anschlie-

ßender reger Diskussion gaben Anregungen und bildeten 

die Basis für die am nächsten Tag folgende Sammlung von 

Kompetenzen für die politische Bildung.

Am zweiten Tag begann der gemeinsame Erarbeitungs-

prozess des Kompetenzprofils, begleitet durch Fabian 

Wanisch, Trainer des Bildungskollektivs Stuhlkreisrevol-

te. Den Einstieg bildete die Auseinandersetzung mit der 

Frage „Was bedeutet es für mich, politische Bildner*in 

zu sein?“ Die Teilnehmenden beschäftigten sich in Klein-

gruppen entlang von vier Themenbereichen (Wissen, 

Rahmenbedingungen, Rolle/Haltungen und Ziele) mit ih-

ren eigenen Vorstellungen vom Berufsfeld politische Bil-

dung. Diese Auseinandersetzung diente als Vorarbeit für 

die anschließende Sammlung von Kompetenzen, die als 

politische Bildner*in benötigt werden. Gesammelt wur-

den hier Kompetenzbereiche wie zum Beispiel „Innovati-

onskompetenz“, „Fachwissen“, „Organisationsfähigkeit“ 

„Haltungskompetenz“ oder „Berufsethos“ Dazu fand eine 

sehr rege Sammlung der verschiedensten Kompetenzen 

statt, die zum Teil in Diskussionen über die Bedeutung der 

einzelnen Aspekte und deren Operationalisierung münde-

te. Den Abschluss dieses Erarbeitungsschrittes bildete die 

gemeinsame Konkretisierung der zuvor gesammelten Kom-

petenzen sowie die Zusammenfassung zu verschiedenen 

„Kompetenzsträngen“.

Am letzten Tag fand eine Vertiefung einzelner Aspek-

te der Kompetenz-Sammlung statt. So setzten sich die 

Teilnehmenden mit Leerstellen der bisherigen Sammlung 

auseinander, beschäftigten sich mit der Frage, welches 

die für die politische Bildung spezifischen Kompetenzen 

sind, sowie mit der Definition einer „guten“ politischen 

Bildungspraxis.

Insgesamt war die Auftaktveranstaltung zur gemeinsa-

men Erarbeitung des Kompetenzprofils sehr erfolgreich. 

Wir laden herzlich ein, sich an dem fortlaufenden Erar-

beitungsprozess zu beteiligen. Weitere Informationen und 

vielfältige Beteiligungsmöglichkeiten finden Sie unter: 

www.adb.de/kompetenzprofil/beteiligungsmoeglichkeiten.

Gemeinsame Erarbeitung eines Kompetenzprofils für Fachkräfte der politischen 

Jugendbildung

Erste Ideenwerkstatt im neuen Projekt „Kompetenzprofil für Fachkräfte der politischen Jugendbildung“
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Das Paritätische Bildungswerk Bundesverband e. V. (PB) fei-

ert 2024 sein 60stes Gründungsjubiläum. Es ist ein Zusam-

menschluss von 42 überregional tätigen, nichtstaatlichen 

und gemeinnützigen Organisationen, die mit Landesver-

bänden in acht Bundesländern ohne parteipolitische und 

konfessionelle Bindung arbeiten.

Die Bildungsstätte Alte Schule Anspach (basa e. V.) ist eine 

selbstverwaltete, basisdemokratische Bildungsstätte, die 

seit 40 Jahren Angebote der politischen Jugendbildung, 

Jugendberufshilfe und Jugendberatung für die Zielgruppe 

Jugendliche und junge Erwachsene aus vielfältigen Milieus, 

besonders auch solche mit individuellen oder sozialen Be-

nachteiligungen, realisiert. Basa e. V. feierte das Jubiläum 

mit einem großen Fest am 7. Juni 2024.

Die Europäische Akademie Otzenhausen wurde 1954 ge-

gründet und ist ein staatlich anerkannter freier Träger der 

non-formalen politischen Jugend- und Erwachsenenbil-

dung. Sie feiert 2024 ihr 70. Gründungsjubiläum.

Die Jugendbildungsstätte Haus Neuland in Biele-

feld besteht seit 1949 und feiert damit 2024 ihr 75. 

Gründungsjubiläum.

Ebenso wurde die Auslandsgesellschaft.de 1949 gegrün-

det und reiht sich damit ein in die Liste der Geburtstagskin-

der in diesem Jahr. Die Auslandsgesellschaft geht zurück 

auf eine der ersten Bürgerinitiativen der Bundesrepublik 

Deutschland.

Das in der Europäischen Akademie Berlin entwickelte Se-

rious Game „Natur? Politisch.“ wurde für den Deutschen 

Computerspielpreis 2024 nominiert. In dem Spiel kann die 

Geschichte der Umweltbewegung in der DDR aus der Per-

spektive einer Gruppe Jugendlicher verfolgt werden. Die 

begleitenden Materialien können in der Bildungsarbeit 

flankierend eingesetzt werden. Das Spiel entstand in Zu-

sammenarbeit mit der Agentur Tiny Crocodile und einer 

Gruppe junger Menschen.

Im Februar 2024 ist der von Deborah Schnabel, Leo Fi-

scher, Eva Berendsen und Marie-Sophie Adeoso heraus-

gegebene Sammelband „Code & Vorurteil. Über Künstli-

che Intelligenz, Rassismus und Antisemitismus“ als vierter 

Band der „Edition Bildungsstätte Anne Frank“ im Verbre-

cher Verlag erschienen. Er beschäftigt sich u. a. mit (ras-

sistischen) Algorithmen, antisemitischen Deep Fakes oder 

digitalen Filtern und Schönheitsidealen – aber neben den 

Herausforderungen auch mit den Chancen, die KI für die 

Demokratie und unser Zusammenleben mit sich bringt.

Der Sonnenberg-Kreis (SK) Gesellschaft zur Förderung in-

ternationaler Zusammenarbeit e. V. / Internationales Haus 

Sonnenberg feierte im Juni 2024 das 75-jährige Jubiläum.

Aus den Mitgliedseinrichtungen
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Personalien

INES GERKE-WEIPERT hat Anfang Januar 2024 die Leitung der 

Akademie Biggesee gGmbH übernommen. Sie war seit im 

Herbst 2023 – nach dem Eintritt in den Ruhestand des 

langjährigen Leiters UDO DITTMANN – bereits kommissarische 

Leiterin.

In der Historisch-Ökologische Bildungsstätte Emsland in 

Papenburg e. V. gab es einen Leitungswechsel: Seit dem 

1. März 2024 hat MECHTILD MÖLLER die Leitung des Hauses 

übernommen. Sie arbeitet bereits seit vielen Jahren in der 

Bildungsstätte, als Jugendbildungsreferentin und als stell-

vertretende Leiterin.

UWE WEPPLER, bisheriger Leiter des Paritätischen Bildungs-

werks – Bundesverband e. V. geht 2024 in den Ruhestand. 

Seine Nachfolge tritt ANGELA MERKLE an.

Am 25. März 2024 erhielt CHRISTIAN SCHARF, Leiter der Eu-

ropäischen Jugendbildungsstätte Magdeburg – Bildungs-

netzwerk Magdeburg gGmbH, die Europamedaille für 

seinen Einsatz für die europäische Jugendarbeit aus den 

Händen der Europaabgeordneten Karolin Braunberger-

Reinhold bei einem Festakt in Magdeburg.

Die Geschäftsführerin der Stiftung Adam von Trott, Ims-

hausen e. V., MALINA EMMERINK , hat die Stiftung zum 20. 

April 2024 verlassen, um beruflich neue Wege zu gehen. 

Die Nachfolge ist noch nicht entschieden. 

Während der General Assembly von DARE – Democracy 

and Human Rights Education in Europe am 26. April 2024 

wurde ein neuer Vorstand gewählt: Neuer Vorsitzender ist 

MORITZ BORCHHARDT, kulturlife (DE). Als stellvertretende Vor-

sitzende wurden Professorin DR.  DESPINA KARAKATSANI von 

der University of the Peloponnese (GR) und HANNA AHEJEVA, 

FACK e. V. Altenburg (DE), gewählt. Neue Schatzmeisterin 

ist INÊS  CARVALHO , inducar (PT), und zum Sekretär wurde 

PATRIK KESSLER, demokrative (CH), bestimmt. JUDR.  SYLVIA T I -

RYAKI, PhD, The Helsinki Committee for Human Rights in 

Slovakia (SVK), wurde als weiteres Vorstandsmitglied ge-

wählt. Mit DESPINA KARAKATSANI, HANNA AHEJEVA und SYLVIA 

T IRYAKI sind drei neue Mitglieder im Vorstand vertreten, so-

dass eine gute Transition bewerkstelligt werden kann. Da 

die Vorstandstätigkeit auf 6 Jahre in Folge beschränkt ist 

kandidierte GEORG PIRKER, AdB e. V., der dem Netzwerk seit 

2019 als Vorsitzender vorstand, nicht mehr. Er wird DARE 

weiterhin in diversen europäischen Vertretungsaufgaben 

und bei der Geschäftsführung unterstützen.
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Aus Profession und Politik

Mitte Februar 2024 wurde die repräsentative Studie „Lau-

ter Hass – leiser Rückzug. Wie Hass im Netz den demo-

kratischen Diskurs bedroht“ im Haus der Bundespresse-

konferenz in Berlin vorgestellt. Die Studie beleuchtet, wie 

Hass im Netz den demokratischen Diskurs bedroht. Es geht 

um Wahrnehmung, Betroffenheit und Folgen von Hass im 

Netz in Deutschland. Die Studie wurde von Das NETTZ, 

der Gesellschaft für Medienpädagogik und Kommunika-

tionskultur (GMK), HateAid und den Neuen deutschen 

Medienmacher*innen im Rahmen des Kompetenznetz-

werks gegen Hass im Netz durchgeführt. Das Kompetenz-

netzwerk wird vom Bundesministerium für Familie, Senio-

ren, Frauen und Jugend im Bundesprogramm „Demokratie 

leben!“ gefördert.

Das Internet ist der wichtigste Debattenraum unserer 

Zeit. Doch im Superwahljahr 2024 gerät die Demokratie 

auch online zunehmend unter Druck: Vor allem Rechts-

extreme nutzen soziale Netzwerke systematisch, um vor 

den Landtags- und Europawahlen Hass und Desinforma-

tion zu verbreiten. Bereits jetzt sind Gewaltandrohungen, 

Diskriminierung, unverhohlener Rassismus und Antisemi-

tismus an der Tagesordnung. Die Studie zeigt nun, dass 

sich eine Mehrheit aus Angst vor Hass im Netz aus dem 

Online-Diskurs zurückzieht. Hass im Netz gefährdet damit 

die Meinungsvielfalt im öffentlichen Raum und den demo-

kratischen Diskurs: Hass ist im Netz alltäglich und nimmt 

weiter zu. Fast jede zweite Person in Deutschland (49 %) 

wurde schon einmal online beleidigt. Ein Viertel (25 %) 

der Befragten wurde mit körperlicher Gewalt und 13 % 

mit sexualisierter Gewalt konfrontiert. Besonders häufig 

betroffen sind nach eigenen Angaben Personen mit sicht-

barem Migrationshintergrund (30 %), junge Frauen (30 %) 

und Menschen mit homosexueller (28 %) und bisexueller 

(36 %) Orientierung. Fast jede zweite junge Frau (42 %) 

erhielt bereits ungefragt ein Nacktfoto.

Das hat – so zeigt die Studie – auch Einfluss auf die freie 

Meinungsäußerung im Netz. Mehr als die Hälfte der Be-

fragten bekennt sich aus Angst im Netz seltener zur eige-

nen politischen Meinung (57 %), beteiligt sich seltener an 

Diskussionen (55 %) und formuliert Beiträge bewusst vor-

sichtiger (53 %). 82 % der Befragten fürchten, dass Hass im 

Netz die Vielfalt im Internet gefährdet. Mehr als drei Vier-

tel (76 %) sind besorgt, dass durch Hass im Netz auch die 

Gewalt im Alltag zunimmt. Der Großteil (89 %) stimmt zu, 

dass Hass im Netz in den letzten Jahren zugenommen hat.

Die Studie ist die in Deutschland seit 2019 umfang-

reichste Untersuchung zu Wahrnehmung, Betroffenheit 

und Folgen von Hass im Netz. Befragt wurden mehr als 

3.000 Internetnutzer*innen ab 16 Jahren.

Quelle, weitere Informationen und Download: https://kompetenznetzwerk-

hass-im-netz.de/lauter-hass-leiser-rueckzug; www.bmfsfj.de/bmfsfj/

aktuelles/presse/pressemitteilungen/hass-im-internet-nimmt-zu-236278

Bundesweite Studie zeigt, wie Hass im Netz den demokratischen Diskurs bedroht

Demokratie gibt es nicht umsonst, wir müssen etwas für 

sie tun. Rechte Rhetorik stößt in die Mitte der Gesellschaft 

vor. Auch die Internationale Jugendarbeit wird damit kon-

frontiert. Sie hat Mittel, mit der antidemokratischen Gefahr 

umzugehen, aber sie muss sich auch selbst auf den Prüf-

stand stellen und fragen, ob ihr Konzept von Internationa-

lität den aktuellen Herausforderungen noch gerecht wird. 

Die Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundes-

republik Deutschland e. V. (IJAB) hat deshalb Infomaterial 

zusammengestellt, das Vereinen und Institutionen der Ju-

gendarbeit bei der außerschulischen Bildungsarbeit helfen 

soll, in diesem wichtigen Feld voran zu kommen.

https://ijab.de/themen/demokratie-und-menschenrechte/aktuelle-

beitraege-zu-demokratie-und-menschenrechten/materialien-zur-

demokratiebildung

Materialien zur Demokratiebildung
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Seit mehreren Jahren beobachten die Opferberatungsstel-

len im Verband der Beratungsstellen für Betroffene rechter, 

rassistischer und antisemitischer Gewalt e. V. (VBRG) eine 

zunehmende und besorgniserregende Gewaltbereitschaft 

von Funktionär*innen der rechtsextremen AfD und deren 

Aktivist*innen. Viele der Angegriffenen werden von den 

Opferberatungsstellen in den teilweise jahrelangen straf-

rechtlichen Ermittlungsverfahren unterstützt und begleitet.

Nachdem im Mai 2023 eine erste Analyse aus dem 

unabhängigen Monitoring der Opferberatungsstellen vor-

gelegt wurde, sieht der VBRG durch die bevorstehenden 

Kommunal-, Europa- und Landtagswahlkämpfe aktuell 

eine gefährliche Ausweitung der Gefahrenzonen für die 

Hauptzielgruppen der gewalttätigen Angriffe durch AfD-

Funktionär*innen und Anhänger*innen. Besonders im Fo-

kus stehen Journalist*innen, Teilnehmer*innen von Protes-

ten für Demokratie und gegen Rechtsextremismus sowie 

Betroffene von Rassismus.

Eine Reihe von Fällen aus dem Monitoring der unab-

hängigen Opferberatungsstellen sind auch Bestandteil 

einer Recherche von CORRECTIV, die u. a. der Frage nach-

geht, welche Konsequenzen sich aus entsprechenden Ver-

urteilungen ergeben.

Quelle und weitere Informationen, z. B. zu konkreten Vorfällen: 	

https://verband-brg.de/analyse-gewaltbereitschaft-bei-afd-	

funktionaer-innen

Link zur Correctiv-Recherche: https://correctiv.org/aktuelles/neue-

rechte/2024/04/05/gewalt-als-alternative-14-verurteilte-afd-	

mandatstraeger-im-amt

Links zu den Jahresstatistiken und -bilanzen 2023 rechter, rassistischer 

und antisemitischer Gewalt: Opferperspektive e. V. in Brandenburg: 

www.opferperspektive.de/aktuelles/statistik-2023; Ezra in Thüringen: 

https://ezra.de/jahresstatistik2023; Mobile Opferberatung in Sachsen-

Anhalt: www.mobile-opferberatung.de/jahresbilanz-der-mobilen-

opferberatung-2023

Professorin Dr. Anja Besand, Gründungsdirektorin der 

John-Dewey-Forschungsstelle für die Didaktik der Demo-

kratie (JoDDiD) und Professorin für Didaktik der politischen 

Bildung an der Technischen Universität Dresden, hat ein 

Positionspapier zum Wahljahr 2024 vorgelegt, das sich aus 

einer wissenschaftlichen Perspektive mit verschiedenen 

Fragen zur aktuellen Situation auseinandersetzt. Hundert-

tausende Menschen gehen derzeit in Deutschland auf die 

Straße, um für Demokratie und Vielfalt einzutreten. Die 

Correctiv-Recherche zu rechten Deportationsplänen hat 

viele erschüttert und aufgeschreckt. Auch in Sachsen de-

monstrierten seitdem Zehntausende gegen rechts – auch 

im ländlichen Raum. Gleichzeitig sehen Umfragen die AfD 

im Freistaat weiterhin als stärkste Kraft im Superwahljahr 

mit Kommunal-, Europa- und Landtagswahlen.

Angesichts dieser Gemengelage stellt sich die Frage, 

wie Schulen als Orte der politischen Bildung verantwor-

tungsvoll agieren können. Wie können sie ihren Auftrag 

der Demokratiebildung erfüllen und Sicherheit im Umgang 

mit Kritiker*innen und Anfeindungen gewinnen? Was tun, 

wenn Lehrkräfte im Unterricht rechtsextreme Positionen 

vertreten? Und ist es wirklich notwendig und sinnvoll, alle 

Parteien zu öffentlichen Wahlforen einzuladen, wie es die 

Landeszentrale für politische Bildung üblicherweise tut?

Zum Positionspapier: https://tu-dresden.de/gsw/phil/powi/joddid/

das-joddid/news/positionspapier-zum-wahljahr-24?set_language=de 

Webseite der JoDDiD: https://tu-dresden.de/gsw/phil/powi/joddid

Opferberatungsstellen beobachten zunehmende Gewaltbereitschaft

Positionspapier zum Wahljahr 2024
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Die aktuelle Studie zur Willkommenskultur mit dem Titel 

„Willkommenskultur in Krisenzeiten. Wahrnehmungen und 

Einstellungen der Bevölkerung zu Migration und Integra-

tion in Deutschland“, verfasst von Ulrike Wieland im Auf-

trag der Bertelsmann Stiftung, beschreibt gegenwärtige 

Wahrnehmungen, Einschätzungen und Einstellungen der 

Bevölkerung zu Migration und Integration in Deutschland. 

Die Ergebnisse der repräsentativen Befragung zeigen im 

Zeitvergleich: Die Skepsis gegenüber Zuwanderung nimmt 

in Zeiten eines starken Anstiegs von Fluchtmigration zu. 

2023 wird eine ähnliche Entwicklung deutlich wie nach 

der starken Fluchtmigration der Jahre 2015/2016. Die Men-

schen sorgen sich wieder verstärkt um mögliche negative 

Folgen wie Mehrkosten für den Sozialstaat, Wohnungsnot 

in Ballungsräumen und Probleme in den Schulen. Zugleich 

hat jedoch weiterhin eine Mehrheit der Befragten den Ein-

druck, dass sowohl Arbeitsmigrant*innen als auch Flücht-

linge, die nach Deutschland kommen, von den Kommunen 

und der Bevölkerung willkommen geheißen werden.

Quelle und weitere Informationen: www.bertelsmann-stiftung.de/de/

publikationen/publikation/did/willkommenskultur-in-krisenzeiten

Bertelsmann Stiftung: Studie zur Willkommenskultur in Krisenzeiten

Das Kompetenznetzwerk „Islamistischer Extremismus“ 

(KN:IX) vereint zwei etablierte bundesweite Akteur*innen 

der universellen (ufuq.de), selektiven und indizierten Prä-

vention (Violence Prevention Network gGmbH) sowie die 

Dachorganisation der zivilgesellschaftlichen Akteur*innen 

des Themenbereichs (Bundesarbeitsgemeinschaft religiös 

begründeter Extremismus).

KN:IX plus ist ein Informationsangebot für Praktiker

*innen und Multiplikator*innen. Das Violence Preventi-

on Network beobachtet dazu ausgewählte islamistische 

Akteur*innen auf Social Media im Rahmen des Kompe-

tenznetzwerks „Islamistischer Extremismus“. Es richtet sich 

an Sozialarbeiter*innen und Fachkräfte der Extremismus-

prävention und weitere Interessierte. Durch Social Media 

Monitoring, der automatisierten Auswertung von Online-

plattformen, lässt sich beobachten, wie Themen an Bedeu-

tung gewinnen und wer gerade auf welchen Kanälen an 

Einfluss gewinnt.

Die Ergebnisse sind nach einer Registrierung zugäng-

lich. In der Ausgabe 26 vom Januar 2024 werden Daten 

präsentiert, die vom 19.12.2023 bis zum 16.01.2024 erho-

ben wurden.

Quelle und weitere Informationen: https://kn-ix.de/knixplus

Die Bildungsstätte Anne Frank bietet in dem Report „Die 

TikTok-Intifada – Der 7. Oktober & die Folgen im Netz“ 

Analysen zur Verbreitung von Terrorpropaganda, Falsch-

informationen, Israelhass, Antisemitismus und Verschwö-

rungsnarrativen seit dem Terrorangriff der Hamas auf Israel 

am 7. Oktober 2023. Auch hier spielen soziale Netzwer-

ke eine bedeutende und vielfach unterschätzte Rolle. Die 

Bildungsstätte Anne Frank fasst in diesem Report, der im 

Februar 2024 publiziert wurde, die Beobachtungen re-

levanter Plattformen aus den ersten drei Monaten nach 

dem Terroranschlag in einer ad-hoc-Analyse zusammen. 

Der Report legt den Schwerpunkt auf TikTok – das unter 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen beliebteste und 

reichweitenstärkste Netzwerk – und schildert die drasti-

schen Auswirkungen des TikTok-Konsums auf die politi-

sche Meinungsbildung der jungen Zielgruppe.

Quelle, weitere Informationen und Download: www.bs-anne-frank.de/

mediathek/publikationen/die-tiktok-intifada-der-7-oktober-die-folgen-

im-netz

Überwachung und automatisierte Auswertung von Onlineplattformen

Die TikTok-Intifada – Der 7. Oktober & die Folgen im Netz
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Die Vodafone Stiftung hat eine neue Jugendstudie mit 

dem Titel „Pioniere des Wandels. Wie Schüler:innen KI im 

Unterricht nutzen möchten“ veröffentlicht. Die rasante 

Entwicklung der KI, insbesondere im Kontext von Large 

Language Models, eröffnet dem Bildungsbereich unge-

ahnte Möglichkeiten, aber ohne Zweifel auch erhebliche 

Risiken. Es beginnt eine Transformation, die den Menschen 

einiges abverlangt.

Die Jugendstudie zeigt, dass die jungen Menschen in 

Deutschland hier schon weiter sind als die Bildungsein-

richtungen: Sie haben bereits Vorstellungen davon, wel-

che Aspekte von KI in das Curriculum aufgenommen und 

welche Kompetenzen im Umgang mit KI gefördert werden 

sollten. Es wurden für die Studie 1.590 deutschsprachige 

Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 14 und 20 

Jahren befragt.

73 % der Befragten sind der Ansicht, dass der Einsatz 

von KI in Schulen eher Chancen bietet. 27 % betrachten 

die Nutzung von KI in Schulen hingegen eher als Gefahr. 

Als größten Nachteil der Verwendung von Künstlicher In-

telligenz im Unterricht sehen die Jugendlichen mögliche 

Schwierigkeiten bei der Leistungsbewertung: Mehr als die 

Hälfte (57 %) befürchtet, dass die eigenen Leistungen nicht 

von den Leistungen der KI unterschieden werden können. 

Und jeder bzw. jede Zweite (49 %) sorgt sich, dass durch 

den KI-Einsatz das Lernen verlernt werden könnte.

Gleichzeitig berichten drei Viertel der Befragten, dass 

die Nutzung von KI an ihrer Schule entweder noch gar kein 

Thema sei (38 %) oder es keine einheitliche Regelung dazu 

gebe (38 %). Nur jeder Sechste (17 %) gibt an, dass die 

Nutzung von KI-Systemen an der eigenen Schule erlaubt 

und geregelt ist. Von einem allgemeinen Verbot berichten 

nur wenige der befragten Jugendlichen (7 %).

Die Mehrheit der Befragten (74 %) nutzt KI nach eige-

nen Angaben bereits. Nur ein Viertel (26 %) hat KI-Systeme 

bislang weder im Unterricht noch privat ausprobiert. Über-

einstimmend mit diesem Nutzungsverhalten sehen junge 

Menschen die Stärken von KI-Anwendungen insbesondere 

in der Informationssuche (89 %), aber auch bei Überset-

zungen (84 %) oder der Lösung mathematischer Aufgaben 

(72 %).

Mit Blick auf die Zukunft sind über zwei Drittel (69 %) 

der Ansicht, dass für die Erreichung der eigenen beruf-

lichen Ziele gute KI-Kenntnisse auf jeden Fall oder eher 

wichtig sein werden.

Quelle, weitere Informationen und Download: www.vodafone-stiftung.de/

jugendstudie-kuenstliche-intelligenz

Pioniere des Wandels – Jugendstudie

Unter dem Motto „Kinder- und Jugendhilfe in Krisenzei-

ten“ wurde im März 2024 der Kinder- und Jugendhilfere-

port 2024 – Eine kennzahlenbasierte Analyse mit einem 

Schwerpunkt zum Fachkräftemangel online vorgestellt. Er 

wurde von der Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatis-

tik des Forschungsverbunds DJI/TU Dortmund erstellt. Auf 

der Basis der amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik 

bietet der Report Einblicke in aktuelle Entwicklungen in der 

gesamten Kinder- und Jugendhilfe und ihrer einzelnen Ar-

beitsfelder. Schwerpunkt dieses Reports ist darüber hinaus 

der Fachkräftemangel, der aus verschiedenen Perspektiven 

beleuchtet wird.

Der Kinder- und Jugendhilfereport 2024 ist am 18. März 2024 als Open 

Access im Verlag Barbara Budrich erschienen und auch als Print-Version 

erhältlich.

Download: https://shop.budrich.de/produkt/kinder-und-jugendhilfereport- 

2024

Kinder- und Jugendhilfereport 2024
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Mit seinem Impulspapier: „Fachliche Koordinaten einer 

inklusiven Kinder- und Jugendhilfe – Impulse für die Fach-

diskussion“ möchte das Bundesjugendkuratorium (BJK) die 

Notwendigkeit für zeitgemäße Strukturmaximen in die Dis-

kussion einbringen.

Das Bundesjugendkuratorium als zentrales Beratungs-

gremium der Bundesregierung hat sich bereits seit meh-

reren Jahren im Rahmen der Weiterentwicklung des SGB 

VIII für eine inklusive Öffnung der Kinder- und Jugendhilfe 

starkgemacht und formuliert vor diesem Hintergrund sechs 

eigene Koordinaten, welche „Gewaltfreies Aufwachsen“, 

„Soziale Anerkennung“, „Inklusion und soziale Teilhabe“, 

„Beteiligung und Demokratiebildung“, „Resiliente Infra-

strukturen“ sowie „Prävention, Nachhaltigkeit und Recht 

auf Zukunft“ beinhalten.

Das Bundesjugendkuratorium möchte mit diesem Impuls

papier nicht das laufende Gesetzgebungsverfahren zur 

SGB VIII-Reform kommentieren, sondern eine Fachdiskus-

sion um die Koordinaten für die zukünftige Fachentwick-

lung, Planung und Qualitätssicherung in der Kinder- und 

Jugendhilfe anregen. Es versteht das Papier explizit als Im-

puls und Einladung für eine notwendige Fachdiskussion 

zur Reformulierung der Strukturmaximen für die Kinder- 

und Jugendhilfe.

Quelle, weitere Informationen und Download: 			 

https://bundesjugendkuratorium.de/presse/die-kinder-und-		

jugendhilfe-an-neuen-koordinaten-ausrichten.html

Eurodesk Deutschland und seine regionalen Servicestellen 

haben im Jahr 2023 knapp 60.000 Jugendliche, Eltern, 

Multiplikator*innen sowie Trägerorganisationen beraten 

und über Auslandsaufenthalte und deren Fördermöglich-

keiten informiert. Die Zahl der Anfragen ist im Vergleich 

zu 2022 um über 6.800 Anfragen (13 %) gestiegen. Wäh-

rend die Zahl der Anfragen im Jahr 2020 aufgrund der 

Covid-19-Pandemie eingebrochen war, zeigt sich seit 2021 

ein Aufwärtstrend, der sich 2023 fortsetzte. 2023 lagen 

die Beratungszahlen etwas höher als 2017 und 2018, aber 

noch unter den Zahlen von 2019 (über 70.000). Deutsch-

landweit fanden 2023 insgesamt 500 Veranstaltungen 

statt, bei denen Eurodesk vertreten war. Darunter waren 

mehr Live-Messen und weniger Online-Messen und On-

line-Vorträge als im Vorjahr.

Der Auslandskompass auf der Eurodesk-Webseite  

www.rausvonzuhaus.de erfasst nähere Daten zu den Per-

sonen, die darüber Informationen zu Auslandsaufenthal-

ten suchen. Die Daten werden anonymisiert ermittelt. Ins-

gesamt haben 2023 über 14.000 Personen den Kompass 

genutzt.

Bei der gewünschten Dauer des Auslandsaufenthalts 

sind zwei Trends erkennbar: 26 % der Personen planen 

einen 12-monatigen Auslandsaufenthalt oder länger. Der 

Großteil jedoch ist an kürzeren Aufenthalten bis zu 6 Mo-

naten interessiert (64 %). Davon möchten 53 % sogar nur 

bis zu maximal 3 Monate ins Ausland.

Europa ist laut Auslandskompass 2023 das populärs-

te Reiseziel (43 %), gefolgt von Mittel- und Nordamerika 

(19 %) sowie Australien und Ozeanien (13 %). Im Vergleich 

zum Vorjahr ist die Zahl der Auslandsangebote ebenfalls 

gestiegen. Alle Angebote sind öffentlich gefördert und 

werden bezuschusst.

Eurodesk ist ein europäisches Jugendinformationsnetz-

werk mit Koordinierungsstellen in 37 Ländern. Die Bera-

tung zu Auslandsaufenthalten ist persönlich, kostenlos 

und neutral. Eurodesk Deutschland wird durch das EU-

Programm Erasmus+ sowie durch das Bundesministerium 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefördert und ist 

ein Projekt von IJAB – Fachstelle für Internationale Jugend-

arbeit der Bundesrepublik Deutschland e. V.

Quelle und weitere Informationen: www.rausvonzuhaus.de/lastminute

Impulspapier: „Fachliche Koordinaten einer inklusiven Kinder- und Jugendhilfe“

Eurodesk-Jahresstatistik 2023: Interesse an Auslandsaufenthalten weiter im Aufwärtstrend
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Ende März 2024 ist eine Broschüre mit den Erkenntnissen 

aus dem Projekt „OPEN – Offene Jugendarbeit und politi-

sche Bildung gemeinsam engagiert“ (2021–2023) erschie-

nen. Das Projekt, das die Stärken und Potenziale der Of-

fene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) und der politischen 

Jugendbildung in Nordrhein-Westfalen zusammenbringt, 

wurde von der Transferstelle politische Bildung von Trans-

fer für Bildung (TfB) e. V. durchgeführt.

Sechs Partnerschaften hatten sich im Projekt zusam-

mengeschlossen: je eine Einrichtung der politischen Ju-

gendbildung und der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

(OKJA) aus NRW, angesiedelt sowohl im ländlichen Raum 

als auch in städtischen Regionen und dem Ballungsraum 

des Ruhrgebiets. Gemeinsam erreichten sie viele Jugend-

liche, die ansonsten keinen Kontakt zu Angeboten politi-

scher Bildung haben und wenig partizipative, demokra-

tiebildende Erfahrungen machen. Ziel ist es, langfristige 

strukturelle Partnerschaften zwischen OKJA und politischer 

Jugendbildung in NRW anzuregen und zu begleiten.

Die Broschüre steht digital zum Download und auch kos-

tenfrei als Printversion zur Verfügung.

Quelle, weitere Informationen und Download: https://transfer-

politische-bildung.de/transfermaterial/veroeffentlichungen/mitteilung/

artikel/broschuere-open-offene-jugendarbeit-und-politische-	

bildung-gemeinsam-engagiert-erkenntnisse-aus-p

Das Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 

hat am 25. März 2024 bekanntgegeben, dass der Bund 

folgende vier neue Projekte zur Aufarbeitung des National-

sozialismus und des SED-Unrechts fördern wird:

•	 Neubau Dokumentationszentrum Cap Arcona, Neu-

stadt Schleswig-Holstein

•	 Notaufnahmelager Marienfelde – Überarbeitung und 

Erweiterung der Dauerausstellung, Stiftung Berliner 

Mauer

•	 KZ-Gedenkstätte Neuengamme – Konzept für zwei 

interaktive, inklusive und gegenwartsorientierte 

Dauerausstellungen, Stiftung Hamburger Gedenk-

stätten und Lernorte zur Erinnerung an die Opfer der 

NS-Verbrechen

•	 Gedenk- und Bildungsort Jamlitz-Lieberose – Ausbau 

der neuen Außenstelle, Stiftung Brandenburgische 

Gedenkstätten

Die Vorhaben wurden auf Empfehlung eines fachlich 

beratenden Expertengremiums aus allen Förderanträgen 

ausgewählt und sollen von der Beauftragten der Bundes-

regierung für Kultur und Medien gefördert werden.

Die Bundesregierung trägt auf Grundlage der 2008 

fortgeschriebenen Gedenkstättenkonzeption des Bundes 

der historischen und moralischen Verpflichtung Deutsch-

lands zur Erinnerung an die Opfer der nationalsozialisti-

schen Terrorherrschaft und der Diktatur in der Sowjeti-

schen Besatzungszone und in der ehemaligen DDR und 

zur differenzierten Aufarbeitung Rechnung.

Quelle: Pressemitteilung 70 des Presse- und Informationsamts der 

Bundesregierung vom 25.03.2024

Weitere Informationen: www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/

bund-foerdert-vier-neue-projekte-zur-aufarbeitung-des-nationalsozialismus-

und-des-sed-unrechts-kulturstaatsministerin-roth-gedenkstaetten-

vermitteln-universellen-wert-der-menschenwuerde–2267182

OPEN – Offene Jugendarbeit und politische Bildung gemeinsam engagiert

Förderung von Projekten zur Aufarbeitung des Nationalsozialismus und des SED-Unrechts
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Ausschreibungen und Wettbewerbe

Mit dem Zukunftspaket für Bewegung, Kultur und Gesund-

heit stellt das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-

en und Jugend (BMFSFJ) Kinder und Jugendliche in den Mit-

telpunkt und gibt ihnen Raum für Teilhabe und Engagement. 

Es lädt ein, mit Ideen und Motivation das eigene Umfeld 

aktiv zu gestalten und zu verändern. Ziel des Programms 

ist es, die Beteiligungsmöglichkeiten und Demokratiekom-

petenzen von Kindern und Jugendlichen zu stärken. Junge 

Menschen können eigene Projektideen in den Themenfel-

dern Bewegung, Kultur und Gesundheit umsetzen. Dabei 

entwickeln sie neue Interessen sowie neue Formen der Frei-

zeitgestaltung und erleben, dass ihre Meinung zählt.

Das Zukunftspaket richtet sich an Kinder und Jugend-

liche, die selbst Projektideen entwickeln und mit Unter-

stützung eines lokalen Trägers umsetzen wollen. Junge 

Menschen von der Kita bis zum vollendeten 26. Lebens-

jahr sind eingeladen, mitzumachen. Anträge können 

fortlaufend über das Jahr hinweg gestellt werden, bis die 

vorhandenen Mittel ausgeschöpft sind. Frühestmöglicher 

Projektbeginn ist der 25. März 2024.

Weitere Informationen: www.das-zukunftspaket.de

Zukunftspaket für Bewegung, Kultur und Gesundheit 2024

Bis zum 15. August 2024 läuft die Ausschreibung des bap-

Preis Politische Bildung 2024 unter dem Motto: „Zukunft 

bilden: Demokratie in Zeiten von Transformation“. Der 

Preis will das Potenzial der politischen Bildung im Umgang 

mit Transformation sichtbar machen und auszeichnen. 

Prämiert werden daher Projekte, Veranstaltungsreihen, 

Seminare oder Aktionen, die in besonderer Weise Trans-

formationsprozesse (z. B. Umgang mit dem Klimawandel, 

Digitalisierung, mit dem ökologischen Umbau der Wirt-

schaft) aufgreifen und die Herausforderungen für die De-

mokratie beleuchten, die den Wert der Demokratie vermit-

teln und die Auseinandersetzung mit Zukunftsentwürfen 

für die Weiterentwicklung von Demokratie oder Visionen 

für eine solidarische und gerechte Gesellschaft ermögli-

chen, die die Aushandlung über Fragen einer gerechten 

und solidarischen Transformation amstoßen sowie Men-

schen im demokratischen Umgang mit Transformationen, 

in ihrer politischen Selbstwirksamkeit und Gestaltungs-

kompetenz stärken.

Bewerbungen können über ein Bewerbungsformular 

eingereicht werden. Einsendeschluss ist der 15.08.2024.

Ausführliche Informationen zu dem Vergabeverfah-

ren und der Teilnahme: www.bap-politischebildung.de/

ueber-den-preis-politische-bildung

Link zum Bewerbungsformular: https://gstoo.de/bap_preis_2024

Preis Politische Bildung 2024

https://www.bmfsfj.de/
http://www.das-zukunftspaket.de
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ENCATE – Bilateral Exchanges Program funds self-orga-

nized residency activities, where a participant spends four 

to five days in a host organization. These exchanges are 

aimed at facilitating in-depth knowledge transfer and ex-

perience sharing between sending and host organizations 

on how to effectively counteract antisemitism, racism, 

and other forms of discrimination as well as strengthen 

democracy and human rights. As a result, sending and 

host organizations critically reflect on their work, translate 

their knowledge and skills into transferable methods, and 

develop new partnerships. Exchanges are open to orga-

nizations from diverse social justice fields, from children’s 

rights to LGBTI organizations, from museums to interfaith 

coalitions. In 2024, ENCATE plans to support six exchange 

activities (the mobility of six participants). Bilateral ex-

change activities last four to five full days, excluding travel 

time. Activities should take place between March 1 and 

August 31, 2024.

Further information: https://encate.eu/bilateral-exchanges-program

Funding Opportunity: ENCATE Launches Bilateral Exchanges Program

Der Förderfonds „Gegenwind – Förderfonds für Ost-

deutschland“ der Amadeu Antonio Stiftung fördert Projek-

te und Initiativen, die sich für ein demokratisches, solidari-

sches Ostdeutschland und gegen den wachsenden Einfluss 

rechtsextremer Kräfte einsetzen.

Es können sich Projekte bewerben, die z. B. lokal wirk-

same partei- und milieuübergreifende Kampagnen für eine 

aktive Wahlbeteiligung anstoßen; Betroffene rechtsextre-

mer, rassistischer und antisemitischer Gewalt unterstüt-

zen und zu ihrem Schutz beitragen; Herausforderungen 

im ländlichen Raum adressieren, die von Rechtsextremen 

zur Mobilisierung genutzt werden; kommunale Akteure 

wie Jugendämter, Gleichstellungs- und Integrationsbeauf-

tragte dabei unterstützen, ihren professionellen Auftrag 

in rechtsextrem beeinträchtigten Kommunen umsetzen 

zu können sowie praktische Aktionen zur Unterstützung 

demokratischer Zivilgesellschaft, marginalisierter Perso-

nen und Kommunalpolitik in rechtsextrem beeinflussten 

Gemeinden entwickeln.

Der Schwerpunkt der Förderung liegt in Thüringen, aber 

auch Projekte aus Sachsen und Brandenburg können sich 

bewerben. Gefördert wird mit bis zu 5.000 EUR. Zusätzlich 

zur finanziellen Unterstützung bietet die Stiftung Beratung, 

Vernetzung und ein Kampagnenangebot an.

Anträge können das gesamte Jahr 2024 über gestellt 

werden, bis die bereitgestellten 150.000 EUR aufgebraucht 

sind. Gefördert werden auch bereits begonnene Projekte, 

allerdings muss der Projektstart in 2024 liegen.

Weitere Informationen: www.amadeu-antonio-stiftung.de/gegenwind-

foerderfonds-fuer-ostdeutschland-108789

Gegenwind – Förderfonds für Ostdeutschland

https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/


	 92		  AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 2/2024

Berichte,  Hinweise,  Nachrichten 	 Veranstaltungen

Veranstaltungen

16. bis 18. September 2024

Potsdam

4. Bundeskongress Kinder- und Jugendarbeit
Veranstalter: Deutsches Jugendinstitut, Technische Universität Dortmund, Fachverband Jugendar-

beit/Jugendsozialarbeit Brandenburg e. V., Landeshauptstadt Potsdam

https://bundeskongress-kja.de/entwurf_4-buko

18. September bis 8. Oktober 2024

Deutschlandweit

Deutsche Aktionstage Nachhaltigkeit 2024
Veranstalter: Rat für Nachhaltige Entwicklung

www.nachhaltigkeitsrat.de/projekte/deutsche-aktionstage-nachhaltigkeit

9. Oktober 2024

Berlin

Fachtagung „Politische Bildung mit Kindern 

selbstverständlich machen“
Veranstalter: Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V. / Projekt „Demokratie-Profis in Ausbil-

dung! Politische Bildung mit Kindern“

https://go.adb.de/dp-tagung-okt24

5. November 2024

Berlin

Fachmesse und Fachkongress zur Eröffnung des zweiten 

bundesweiten Gleichstellungstags
Veranstalter: Bundesstiftung Gleichstellung

www.bundesstiftung-gleichstellung.de

13. bis 15. Mai 2025

Leipzig

„Weil es ums Ganze geht: Demokratie durch Teilhabe 

verwirklichen!“ – 18. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag 

(DJHT)
Veranstalter: Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe – AGJ

https://www.jugendhilfetag.de
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Zeitschriftenschau

Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zum Parlament (APuZ), 

Heft 9–11/2024 Schwerpunkt: In guter Verfassung?

Heft 12/2024 Schwerpunkt: Naher Osten

Heft 13–15/2024 Schwerpunkt: Europa

Heft 16–17/2024 Schwerpunkt: Bonn

Bezug: Bundeszentrale für politische Bildung / bpb, Adenauerallee 86, 

53113 Bonn; www.bpb.de

Blätter für deutsche und internationale Politik, 

Heft 3/2024 Schwerpunkte z. B.: Europa ohne Schutz-

macht; Nahostkonflikt; Ostdeutschland

Heft 4/2024 Schwerpunkte: Israelbezogener Antisemitis-

mus Universitäten; Nahostkonflikt; Völkermord an den 

Tutsi in Ruanda vor 30 Jahren; Indien; Privatschulen

Bezug: Blätter Verlagsgesellschaft mbH, Torstr. 178, 10115 Berlin; 

www.blaetter.de

Die politische Meinung. Zeitschrift für Politik, Gesellschaft, 

Religion und Kultur, Heft 584/2024 Schwerpunkt: Rüs-

tung – Fragen zur Verteidigungsfähigkeit

Bezug: Konrad-Adenauer-Stiftung, Rathausallee 12, 53757 Sankt 

Augustin; www.politische-meinung.de

deutsche jugend, Heft 2/2024 Schwerpunkt: Jugendarbeit 

vor Ort Einfluss verschaffen

Heft 3/2024 Schwerpunkt: Offene Kinder- und 

Jugendarbeit

Bezug: Julius Beltz GmbH & Co. KG, Beltz Juventa, Werderstraße 10, 

69469 Weinheim; www.beltz.de

EB Erwachsenenbildung, hrsg. von der Katholischen 

Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung, 

Heft 1/2024 Schwerpunkt: Erwachsenenbildung in Europa

Bezug: Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, Theaterstraße 13, 37073 

Göttingen; www.vandenhoeck-ruprecht-verlage.com

forum erwachsenenbildung, hrsg. von der Evangelischen 

Erwachsenenbildung Bundesverband (EEB e. V.) und vom 

Comenius-Institut, Heft 2/2024 Schwerpunkt: Unsere 

Bildungsbarrieren

Bezug: Waxmann Verlag, Steinfurter Str. 555, 48159 Münster; 	

www.waxmann.com

GWP. Gesellschaft – Wirtschaft – Politik. Sozialwissen-

schaften für politische Bildung, Heft 1/2024 Schwerpunkte 

z. B.: Nahostkonflikt; Partizipative Klimapolitik; 

Europawahljahr

Bezug: Verlag Barbara Budrich, Stauffenbergstr. 7, 51379 Leverkusen; 

www.budrich-verlag.de

Hessische Blätter für Volksbildung, hrsg. vom Hessischen 

Volkshochschulverband e. V. Bielefeld, Heft 1/2024 

Schwerpunkt: Kooperationskulturen

Bezug: www.wbv.de/journals/zeitschriften/hessische-blaetter-fuer-

volksbildung

Journal für politische Bildung, hrsg. vom Bundesaus-

schuss für politische Bildung, Heft 1/2024 Schwerpunkt: 

Zukunft

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 60489 

Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

Kinder- und Jugendschutz in Wissenschaft und Praxis (KJug), 

hrsg. von der Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- und 

Jugendschutz e. V. (BAJ), Heft 2/2024 Schwerpunkt: 

Sexting & Co. im Sexualstrafrecht

Bezug: BAG Jugendschutz, Mühlendamm 3,10178 Berlin; 		

www.kjug-zeitschrift.de

 Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für 

Forschung, Praxis und Diskurs, Heft 51/2024 Schwerpunkt: 

Berufliche Weiterbildung aus betrieblicher und außerbe-

trieblicher Perspektive. Chancen und Herausforderungen 

im Kontext von Krisen und Strukturwandel

Bezug: www.erwachsenenbildung.at/magazin
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merz. medien + erziehung – zeitschrift für medienpädagogik, 

Heft 1/2024 Schwerpunkt: Kleinkinder und Medien – Zwi-

schen Verunsicherung und Verantwortung

Heft 2/2024 Schwerpunkt: Medienpädagogik und 

Queerness

Bezug: kopaed verlagsgmbh, Pfälzer-Wald-Str. 64, 81539 München; 

www.kopaed.de

Neue Gesellschaft Frankfurter Hefte, Heft 3/2024 Schwer-

punkt: Oh Mann!

Heft 4/2024 Schwerpunkt: Ost West

Bezug: Verlag J.H.W. Dietz, Dreizehmorgenweg 24, 53175 Berlin; 	

http://dietz-verlag.de

POLIS, Zeitschrift der Deutschen Vereinigung für politische 

Bildung, Heft 1/2022 Schwerpunkt: Politische Bildung in 

Krisenzeiten

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 60489 

Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

POLITIKUM. Analysen. Kontroversen. Bildung, Heft 1/2024 

Schwerpunkt: Ressourcenpolitik

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 60489 

Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

weiter bilden. DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung, 

Heft 1/2024 Schwerpunkt: validieren – anerkennen – 

Fachkräfte sichern

Heft 2/2024 Schwerpunkt: Weiterbildungsrepublik?

Bezug: W. Bertelsmann Verlag, Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld; 	

www.wbv.de

pb-digital

Podcast politische Bildung und Wahlen

Die John Dewey Forschungsstelle für Didaktik der Demo-

kratie (JoDDiD) der Technischen Universität Dresden hat 

unter der Mitwirkung des Kinder- und Jugendrings Sach-

sen (KJRS) zu Jahresbeginn eine neue Podcastfolge zum 

Thema „Politische Bildung und Wahlen“ hochgeladen, die 

sich mit den für 2024 anstehenden Landtagswahlen, sowie 

der Europawahlen beschäftigt. Das Thema kann aktueller 

nicht sein, denn in diesem Jahr finden in drei ostdeutschen 

Bundesländern die Landtagswahlen statt. Hinzu kommen 

die Europa- und Kommunalwahlen, sodass 2024 vor allem 

in Sachsen von einem Superwahljahr gesprochen werden 

kann. Im Podcast geht es um folgende Fragen: Was ge-

nau hat politische Bildung mit Wahlen zu tun und welche 

Ziele werden verfolgt? Welche Formate haben sich bisher 

als erfolgreich erwiesen? Was könnten aber auch Ängste 

oder Sorgen bei den politischen Bildner*innen im Umgang 

mit dem Thema sein? Und wie gehen wir mit antidemo-

kratischen Parteien bzw. Tendenzen im Kontext von Wahl-

veranstaltungen um? Antworten liefern Johanna Probst, 

Referentin für politische Bildung beim KJRS, Sabine Kirst 

von der Sächsischen Landeszentrale für politische Bildung 

und Franz Werner von der Aktion Zivilcourage.

https://joddid-podcast.podigee.io/20-new-episode

Quelle und weitere Informationen zu Aktivitäten Superwahljahr in Sachsen: 

Kinder- und Jugendring Sachsen vom 24.01.2024;  www.kjrs.de/wahlen

Neues Webvideo-Projekt „angekommen“ auf TikTok und 

Instagram

Die Bundeszentrale für politische Bildung / bpb startet ab 

dem 4. März 2024 das Webvideo-Projekt „angekommen“. 

Acht Videos geben Einblicke in den Alltag und die Heraus-

forderungen Geflüchteter in Deutschland – nah dran an 

den persönlichen Geschichten, informativ und einordnend. 

Themen der Videos sind u. a. Kinder, die für ihre Eltern dol-

metschen, bürokratische Hürden, Flucht früher und heute 
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sowie Interviews mit Geflüchteten über das Ankommen in 

Deutschland oder mentale Gesundheit. Das Projekt wurde 

im Auftrag der bpb von der Bildungsstätte Anne Frank um-

gesetzt. Ziel des Projektes ist es, für Fluchterfahrungen und 

-geschichten zu sensibilisieren. Flucht und Vertreibung, Mi-

gration allgemein sind weltweite Phänomene, die in der 

Menschheitsgeschichte immer wieder auftreten. In der 

öffentlichen Diskussion um Flucht und Migration wird viel 

über Geflüchtete gesprochen – Menschen mit Fluchter-

fahrungen kommen seltener zu Wort. Im Webvideopro-

jekt geht es um persönliche Geschichten, aber auch darum 

Geflüchtete als Menschen mit Rechten und legitimen Be-

dürfnissen zu zeigen und das Thema sachlich einzuordnen.

Die Creator*innen @heeyleonie, @itsruffydk, @cash.

miri und @hannaesther, die selbst persönliche Bezüge 

zum Thema haben, vermitteln Hintergrundinformationen 

und Fakten, interviewen Betroffene und schildern ihre 

ganz persönlichen Erfahrungen.

www.bpb.de/angekommen

APuZ-Podcast zum Nahost-Konflikt

Der seit Jahrzehnten anhaltende Nahostkonflikt hat mit 

den Geschehnissen seit dem 7. Oktober 2023 eine neue 

Dimension erreicht. Rund 1.200 Menschen wurden an die-

sem Tag von Terroristen der Hamas in Israel ermordet, 240 

als Geiseln in den Gazastreifen entführt. Israel reagierte 

mit einem großangelegten Militäreinsatz, um die Hamas 

zu zerschlagen. Zehntausende Menschen sind seitdem ge-

tötet worden. Das Trauma des Anschlags in Israel sitzt tief, 

die humanitäre Lage in Gaza ist katastrophal.

Angesichts dieser beispiellosen Eskalation blickt der 

APuZ-Podcasts in der aktuellen Folge auf die Geschichte 

des Nahostkonflikts und fragt, wie die politische Bildung 

mit verschiedenen Narrativen, aber auch mit überwältigen-

den Bildern und Desinformation zum Konfliktgeschehen 

umgehen kann. Dabei sind der Konfliktforscher Stephan 

Stetter von der Universität der Bundeswehr in München, 

die Direktorin der Bildungsstätte Anne Frank, Deborah 

Schnabel, und der Berliner Lehrer Mehmet Can. Moderiert 

wird der Podcast von Holger Klein.

Sie finden den APuZ-Podcast auf www.bpb.de/apuz-podcast und 

können ihn überall dort abonnieren, wo Sie Podcasts hören.

Materialien zur Demokratiebildung

Demokratie gibt es nicht umsonst, wir müssen etwas für 

sie tun. Rechte Rhetorik stößt in die Mitte der Gesellschaft 

vor. Auch die Internationale Jugendarbeit wird damit kon-

frontiert. Sie hat Mittel, mit der antidemokratischen Gefahr 

umzugehen, aber sie muss sich auch selbst auf den Prüf-

stand stellen und fragen, ob ihr Konzept von Internationa-

lität den aktuellen Herausforderungen noch gerecht wird. 

Die Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundes-

republik Deutschland e. V. (IJAB) hat deshalb Infomaterial 

zusammengestellt, das Vereinen und Institutionen der Ju-

gendarbeit bei der außerschulischen Bildungsarbeit helfen 

soll, in diesem wichtigen Feld voranzukommen.

https://ijab.de/themen/demokratie-und-menschenrechte/aktuelle-

beitraege-zu-demokratie-und-menschenrechten/materialien-zur-

demokratiebildung
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Diese Zeitschrift wird von der Landeszentrale für politische Bildung Nordrhein-

Westfalen unterstützt und maßgeblich aus Mitteln des Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend gefördert.

Die Außerschulische Bildung ist eine 

Fachzeitschrift für politische Jugend- 

und Erwachsenenbildung. Sie wird vom 

Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten 

(AdB) herausgegeben.

Die Fachzeitschrift Außerschulische Bildung …

•	 trägt zur fachlichen und wissenschaftlichen  

Reflexion der Praxis politischer Jugend- und 

Erwachsenenbildung bei.

•	 stärkt die Professionalität pädagogischen 

Handelns.

•	 nimmt aktuelle und relevante Themen aus Politik  

und Gesellschaft in den Blick und bereitet sie 

für die politische Bildung auf.

•	 macht Beispiele der Bildungsarbeit öffentlich 

und ist ein Schaufenster des Arbeitsfelds.

•	 setzt theoretische und fachliche Diskussionen 

in Beziehung und macht die Diskurse in der 

Profession und den wissenschaftlichen Bezugs

disziplinen jeweils miteinander bekannt.

•	 stellt Methoden der politischen Bildung vor.

•	 präsentiert neue fachbezogene Publikationen 

und Medienprodukte und schätzt diese in ihrer 

Relevanz für die Bildungsarbeit ein.

•	 berichtet über bildungs- und jugendpolitische 

Entwicklungen in Bund und Ländern.

•	 verbreitet Nachrichten aus dem AdB und anderen 

Fachverbänden.
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